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ajtortatsblätter für 3Jîai:ten=S8ereï)xung unb jur görberung ber SBaTIfaîjrt ju urtfercr
16. fyrau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. S3atcr tßius XI. am 24. 33Ïai 1923

unb 30. SJÏcirs 1928.

herausgegeben nom ÏBaltfaljrtsoerem ju fUîariaftein. 2lbonnement jütjrlid) fyr. 2.50.

(Sinja^lungen auf ipoftcljecMonfo V 6673.

Str. 2 SHariaftein, Sluguft 1935 13. 3alj>rgang

Exerzitien in Mariastein
8.—11. September für fran^ojifct) fpredfenbe herren.

16.—19. September erfter £urs für tpriefter.
7.—10. Dttober jroeiter Äurs für tßriefter.

Sie Äurfe beginnen am erftgenannten Sage abenbs 7 iltjr unb fctjlicjjen am
jineitgenannten Sage nachmittags 4 Htjr.

fRcd^tjettige Slnmelbung ift erbeten an t)oct)tn. P. Superior in SJÎariaftein.

Monatsblätter stir Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb, Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl, Vater Pius XI, am 21. Mai 1323

und 3V, März 1328,

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein, Abonnement jährlich Fr, 2,53,

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 3373.

Nr. 2 Mariastein, August 1935 13. Jahrgang

8,-11, September für französisch sprechende Herren,
13,—19, September erster Kurs für Priester.
7,-13, Oktober zweiter Kurs für Priester,

Die Kurse beginnen am erstgenannten Tage abends 7 Uhr und schließen am
zweitgenannten Tage nachmittags 4 Uhr,

Rechtzeitige Anmeldung ist erbeten an hochw, Superior in Mariastein,



Gottesdienst-Ordnung
15. 21ug.: Eonnerstag, feft 9JÎ a r i ä Himmelfahrt", 2Beltfomm>uniontag ber

Äinber; nolllommcner üllilaf; für alle ißilger unter ben gemöhttlichen
Sebingungen. 146—8 Ufjr: £>1. Meffen. 9.30 Ul)r: tpreöigt, bann leoit.
Hochamt oor ausgefegtem 3t IIer ï>ei ligften mit lurger tprogeffion am
Sdfluf; besfelben. Nachmittags 3 Utjr ift Sefper oor ausgefegtem 211ter=

Ijeiligften mit Seigen, nachher Saloe in ber ©nabenlapelle.
Sßährenb ber Dltao non Maria Himmelfahrt 'ft täglich' um 8 Uhr

in ber SaftlUa ein 2t,mt oor ausgefegtem 9tltert)cttigfiert.
18. 2tug.: 10. Sonntag nach Sßfingften. ©rangeilium nom Pharifäer unb 3öllner.

Hl. Meffen oon 346—8 Uhr. 9.30 Uhr: ißrebigt unb H0(hamt cor aus=
gcfetjtem 2tllerheUigften, ehenfo nachmittags 3 Uhr bie Sefper. Stach
berfelhen ift Saloe in ber ©nabenlapelle.

20. 2Tug.: Heute mirb in SCRariaftein ein 3,ra ext er Äranlentag ahgehalten.
Sott 6—8 Uhr fittb 1)1- Steffen unb ©elegenheit jum Salramentenemp=
fang in ber Saftlila, roolfin bas ©nabenhilb U. ß. fretu nom Stein
ber Äranlen roegen übertragen mirb. Um 9 Uhr beginnt ber Äranlcn=
gottesbienft mit tpeebiat, Maurusfegen, Hwhumt unb Äramfen!ommu=
nion. Ueber bie Mittagsgeit bleibt bie ßirebe oon 12—1 Uhr jur Ses=

infigterung gefcfyloffen. 2Bährenb ber iplaiieruttg ber Äranlen am
Nachmittag beten bie ipilger ben Nofenlrang. Nachmittags 2 Uhr ift
Srebigt, bann 2lusfe^ung bes 3t 11 c r h e i I i gft en unb Segnung ter Äranlen.
ißährenb ber Äranlenfegnung toerbett oerfdfiebene ©ebete unb ©efättge
gemeinfchaftlicb oerrict)tet unb am Schluff bas „©roger ©Ott" gefangen
merben.

3um Eroft unb zur freube oielcr Äranfen mirb ber Nachmittags*
©ottesbienft am Nabio übertragen merben.

24. 21ug.: geft bes h'I- 2tpoftels Sartholomäus. 8 Uhr: 21mt in ber Safiltfa.
25. 3Iuig.: 11. Sonntag nach tpfingften. ©uangelium über bie Heilung eines Taub*

ftummen. HI- Meffen oon ¥6—8 Uhr. 9.30 Uhr: ißrebigt unb Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Sefper, 2tusfetjung, Segen unb Saloe.

31. 21uguft bis 2. September finbet in freiburg ber Schmeig. Äatholifentag ftatt.
1. Sept.: 12. Sonntag rad; ipfiitgften. ©cangclium com barmherzigen Sarnau

ritan. Hl- Meffen oon 146—8 Uhr. 9.30 Uhr: ifkebigt unb Hmhamr.
Nachm. 3 Uhr f'ommt bie Slîalffahrt ber 3taliener=Äolonie aus Safel.
Sie hufien Ncfenlrang, iialienifctj-e iprebigt, Nusfetjung unb Segen.

4. Sept.: ©rfter Mittmodf bes Monats, barunt ©ebetslreujjug gegen bie ©ott*
lcfen=Seroegung unb gleichzeitig ©elegemljeit gum Sat'rameuten=Gmp=

fang, colli. 2lblafz für alle Teilnehmer, loeldje bie Saframente miirbig
empfangen. Um 10 Uhr ift in ber Saftlila ein 21mt. ©leid) barauf er*

folgt feie 2Iusfetjung bes 2tlterheiligften mit pri,oaten 2Inbetungsftunben
über bie Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr ift Srebigt, bann gemeinfames
Süiljoegebet mit faframentalem Segen. Sor mie nach bemfetben ift ©e=

legenheit jur hl- Seicht.
8. Sept.: 13. Sonntag nad) Sfiugften unb feft „Maria © e b u r t". Sollf.

3Iblaß fiir alle tpilger unter ben gemohnl. Sebingungen. 2L7allfal)rt ber

Sfarrei Holbcrfanf, Sol. Hl- Meffen oon ¥6—8 Uhr. 9.30 Uhr: ißre=

big,t, bann feierliches Sontififatamt. Nadfm. 3 Uhr: feierliche Sefper,
31 usfeigung, Segen unb Saloe.
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(^0tte8cIien8t-Oi'ànnA
15, Aug,: Donnerstag, Fest Maria Himmelfahrt", Weltkommuniontag der

Kinder? vollkommener Ablag für alle Pilger unter den gewöhnlichen
Bedingungen, X>6—8 Uhr? Hl, Messen, 9,30 Uhr? Predigt, dann leoit,
Hochamt vor ausgesetztem Allerheiligsten mit kurzer Prozession am
Schluß desselben, Nachmittags 3 Uhr ist Vesper vor ausgesetztem
Allerheiligsten mit Sogen, nachher Salve in der Gnadenkapelle,

Während der Oktav von Maria Himmelfahrt ist täglich um 8 Uhr
in der Basilika ein Amt vor ausgesetztem Allerheiligsten,

18, Aug.; 19, Sonntag nach Pfingsten, Evangelium vom Pharisäer und Zöllner.
Hl, Messen von 14g—8 Uhr, 9,39 Uhr,' Predigt -und Hochamt vor
ausgesetztem Allerheiligsten, ebenso nachmittags 3 Uhr die Vesper, Nach
derselben ist Salve in der Enadenkapelle,

29, Aug,t Heute wird in Mariastein ein zweiter Krankentag abgehalten.
Von 6—8 Uhr sind hl, Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang

in der Basilika, wohin das Gnadenbild U, L, Frau vom Stein
der Kranken wegen übertraget? wird. Um 9 Uhr beginnt der Kranken-
gotles-dienst mit Predigt, Mauruss-egen, Hochamt und Krankenkommunion,

Ueber die Mittagszeit bleibt die Kirche von 12—1 Uhr zur
Desinfizierung geschlossen. Während der Plazierung der Kranken am
Nachmittag beten die Pilger den Rosenkranz, Nachmittags 2 Uhr ist

Predigt, dann Aussetzung des Allerheiligsten und Segnung der Kranken,
Während der Krankensegnung werden verschiedene Gebete und Gesänge

gemeinschaftlich verrichtet und am Schluss das „Großer Gott" gesungen
werden.

Zum Trost und zur Freude vieler Kranken wird der Nachmittags-
Gottesdienst am Radio übertragen werden,

24. Aug.t Fest des hl, Apostels Bartholomäus, 8 Uhr? Amt in der Basilika,
25, Aug.t 11, Sonntag nach Pfingsten, Evangelium über die Heilung eines Taub¬

stummen, Hl, Messen von 1-6—8 Uhr, 9,39 Uhr? Predigt und Hochamt,
Nachm. 3 Uhr? Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

31, August bis 2, September findet in Freibur-g der Schweiz, Katholikentag statt,
1, Sept.: 12, Sonntag nach Pfingsten, Evangelium vom barmherzigen Sama¬

ritan, Hl, Messen von 146—8 Uhr, 9,30 Uhr? Predigt und Hochamr,

Nachm. 3 Uhr kommt die Wallfahrt der Italiener-Kolonie aus Basel,
Sie haben Rosenkranz, italienische Predigt, Aussetzung und Segen,

4, Sept.; Erster Mittwoch des Monats, darum Eebetskreuzzug gegen die Gott¬

losen-Bewegung und -gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramenten-Emp-
faug, vollk. Ablas; für alle Teilnehmer, welche die -Sakramente würdig
empfangen. Um 10 Uhr ist in der Basilika ein Amt, Gleich darauf
erfolgt die Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden
über -die Mittagszeit, Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames
Süh-negebet mit sakramentalem Segen, Vor wie nach demselben ist

Gelegenheit zur hl, Beicht,
8, Sept, t 13, Sonntag nach Pfingsten und Fest „Maria Geburt", Vollk.

Ablag für alle Pilger unter den gewöhnt, Bedingungen, Wallfahrt der

Pfarrei Holderbank, Sol, Hl, Messen von 1-6—8 Uhr, 9,30 Uhr?
Predigt, dann feierliches Pontifikalamt, Nachm. 3 Uhr? Feierliche Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve,
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aibcntis Beginnen ©jerjitien fiir franjöfifd) fpredjcnbe getreu, orgit-
nifiert non foldfen $erren aus tcm gura.

12. Sept.: 3feft SJÎariii Bauten. 8 ttfjr: 9fmt in ber ©nabcnlapelle.
14. Sept.: geft ,;Ä i e u J (£ x 1) o 1) u it g". Um 7 llfjr lomnten bie Bittgänge aus

bcm Ceimental uttb beut Birsed. Dlad) bereu Stnlunft finb bic 1)1. 9)lej=

fett unb ©elcoetiBeit 3unt Salramentencmpfang. 8.30 Ui)r ift bann ifke=
bigt unb leuit. godfamt. Segen 11 llfjr ucrlaffen bie Bittgänge ben

SDSattfafyrtsort.
15. Sept.: 14. Sonntag nad) tpfingften. ge;t ber 7 Sdfmergen SJtariä unb juglcid)

e i b g e tt ö f f i f d) e r B e 11 a g. ©rangelium non 3)taria unb Johannes
unter beut Äreug. §1. 9Jïe[fen non 'AG—S It f) r. 9.30 tt f) r : ^rebigt unb
î)od)amt nor ausgefegtem 9t It c r t) c : I i o t c tr. 9îadjm. 3 tlfjr : Befper mit
atusfetjung, îe Beunt, Segen unb Saine.

16.—19. September finbct ber erjtc iburs ber tprieffer=Sïer3ttien ftatt, beut ein
gmciter Äurs nom 7.—10. DftoBer folgen tnirb. Der Äurs Beginnt am
crftgenannten tag aBenbs 7 lllfr unb idfliegt am jitnertgenannten Bag
nadfm. 4 ttfjr mit bcm päpftl. unb falramentaleu Segen rix ber Bafilifa.

17., 18. unb 19. Sept. finb non 'AG—8 ItI)r : ijl SJlejfen in ber ffiuabenfapetle unb

Bajilifa uitb um 8 ttfjr in ber Bau Ii a ein lernt. Jfodpamt.

Das Fest Mariä Himmelfahrt
(9tad) bcm Osservatore Romano.)

.Das geft Spartet £)imme.Ifat)rt gehört gu ben älteften geften ber
tömifcl)en Siturgie. (Es reidjt bis in bie erften gal)tl)unberte guritck unb
mir finben bis gum fpäten Dlîittelalter feftlicfe Beranftaltungen, um ben
Briumpi) ber ÜJtutter ©ottes roiirbig gu feiern.

gm gatjre 847 oerfügte 2eo IV., baff bas geft ber tfyimmetfaijrt DJtaria
auf adjt Sage ausgebehnt roerbe. Derfelbe ißapft feigte and) bie Singe!»
Reiten ber ergreifenben geiern, bie bis bai)in ftattgefunben l)atten, feft.

2tm Borabenb bes gtojfen marianifdjen geftes enttjüllte ber fßapft bas
tmtnberbare 33ifb bes Srlöfers im Sateran unb begab fid) bann in feter»
lidger fßrogeffion oom Sateran nad) S. Maria Ntiova am gorum. Dort
fanb bann bie Matutin ftatt. 2Bätjrenbbeffen mürben nor bern Silbe
Shtifti unter entfpred)enben 3eremonien rootjlriedjenbe Kräuter uer»
brannt. Die gleiche 3eremoniß mürbe bann in St. ülbtian roiebertjolt,
rooijin nad) beenbeter Matutin bie tprogeffion fid) beroegte. Das mar bie
groeite Station biefer heiligen 3lad)t, bie in eifrigem ©ebet oerbrad)t
rourbe. ©egen Sonnenaufgang kam bie 5f3rogeffion an ber Basilica
Liberiana an unb hier gelebrierte ber ißapft bas ißontifikalamt.

Diefe näct)tlid)e fßrogeffion mit ihren gackeln unb bent 2Beil)raud)buft
folite gum Slusbrudi bringen, baff bie Slnbetung bes ©ottesfohnes niemals
oon ber Verehrung ber ©ottesmutter gu trennen ift.

Das 23ilb bes Srlöfers rourbe baher im Driumphgug burd) bie Straffen
ber Sroigen Stabt getragen unb man oereinigte mit beut gletdien Stfer
bie Slnbetung Shrifti unb bie Serehrung feiner 9Jtutter. Deshalb gog
man and) oom Cateran aus unb beenbigte ben .gug in ber ber Stutter
©altes gcroeit)ten Basilica Liberiana.

gn ben folgenben gahrhunberten erhielt fiel) biefe Drnbition mit
einigen Setänberungen. 9t a et) bem Soangelium hielt ber ©eneralproku»
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Abends beginnen Exerziticn fur französisch sprechende Herren,
organisiert von solchen Herren aus dem Jura.

12, Septn Fest Maria Namen, 8 Uhr' Amt in der Enadenlapelle,
11, Scptn Fest „Kreuz-Erhöhung", Um 7 Uhr kommen die Bittgänge aus

dem Lcimental und dem Birseck, Nach deren Ankunft sind die hl, Messen

und Gelegenheit zum Sakramcntenempfang, 8,3g Uhr ist dann Predigt

und levit, Hochamt, Gegen 11 Uhr verlassen die Bittgänge den

Wallfahrtsort,
15, Scptn 11, Bonntag nach Pfingsten, Fest der 7 Schmerzen Maria und zugleich

eidgenössischer B e t t a g, Evangelium von Maria und Johannes
unter dem Kreuz, Hl, Messen von llk—8 Uhr, 9,39 Uhr,' Predigt und
Hochamr vor ausgesetztem Allerhciligsien, Nachm. 3 Uhr: Vesper mit
Aussetzung, Te Deum, Segen und Salve,

lg,—19, September findet der erste Kurs der Priester-Exerzitien statt, dem ein
zweiter Kurs vom 7,—19, Oktober folgen wird. Der Kurs beginnt am
erstgenannten Tag abends 7 Uhr und schließt am zweitgenannten Tag
nachm. 1 Uhr mit dem päpstl, und sakramentalen Segen in der Basilika,

17,, 18, und 19, Sept. sind von l-g—8 Uhr: hl, Messen in der Gnadeukapelle und

Basilika und um 8 Uhr in der Basilika ein levit, Hochamt,

Das ^
fNach dem (i)8ssrvutvre Romano.)

Tas Fest Maria Himmelfahrt gehört zu den ältesten Festen der
römischen Liturgie, Es reicht bis in die ersten Jahrhunderte zurück und
wir finden bis zum späten Mittelalter festliche Veranstaltungen, um den
Triumph der Mutter Gottes würdig zu feiern.

Im Jahre 847 verfügte Leo IV,, daß das Fest der Himmelfahrt Mnriä
auf acht Tage ausgedehnt werde. Derselbe Papst fetzte auch die Einzelheiten

der ergreifenden Feiern, die bis dahin stattgefunden hatten, fest.
Am Vorabend des großen marianischen Festes enthüllte der Papst das

wunderbare Bild des Erlösers im Lateran und begab sich dann in feierlicher

Prozession vom Lateran nach 8, Vlaria Ruova am Forum, Dort
fand dann die Natutin statt. Währenddessen wurden vor dem Bilde
Christi unter entsprechenden Zeremonien wohlriechende Kräuter
verbrannt, Die gleiche Zeremonie wurde dann in St. Adrian wiederholt,
wohin nach beendeter Nntutin die Prozession sich bewegte. Das war die
zweite Station dieser heiligen Nacht, die in eifrigem Gebet verbracht
wurde. Gegen Sonnenaufgang kam die Prozession an der lZackliea Im
bsriana an und hier zelebrierte der Papst das Pontifikalamt,

Diese nächtliche Prozession mit ihren Fackeln und dem Weihrauchduft
sollte zum Ausdruck bringen, daß die Anbetung des Gottessohnes niemals
von der Verehrung der Gottesmutter zu trennen ist.

Das Bild des Erlösers wurde daher im Triumphzug durch die Straßen
der Ewigen Stadt getragen und man vereinigte mit dein gleichen Eifer
die Anbetung Christi und die Verehrung seiner Mutter. Deshalb zog
man auch vom Lateran aus und beendigte den.Zug in der der Mutter
Gottes geweihten IZasilioa Inherionm

In den folgenden Jahrhunderten erhielt sich diese Tradition nut
einigen Veränderungen. Nach dem Evangelium hielt der Generalproku-
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tutor bes Orbens bet 3Jtercebarier tie ißrebigt. Shad) bem tjeiligen Opfer
tourbe bem tpopft ein reidioergotbetes ©efajj gereicht, in bas er 50 ©oI5=

fhuti für bie Befreiung ber Ghtaoen legen tief]. 2lud) tie Äarbinäte
ftifteten itjre ©üben für biefes barmtjergige Unternehmen.

SJtan fietjt, bajj tiefer fromme Sraud) auct) fegenbringenb mar. Oie
root)Iried)enben Kräuter, bie nor bent 93'tlb bes ©ottesfotjnes geopfert
inerten, finb bas Gpmbot ber Unoerroeslichheit ber Shutter ©ottes, bie

uottt erfteti Slugenblidr ihrer ©mpfängnts an unbefleckt mar. 2lm SJtcrgen
bes großen Oages ber Stuferftehung bes frterrn begaben fiel) bie frommen
grauen guttt ©rabe, um ten Seichnam bes fterrn gu falben; boch bas ©tab
roar fd)on offen rtnb ber Sperr auferftanben.

2lud) bas ©tab 3Jîariâ tourbe leer gefunben. Oer Körper, ber roiirbig
toar, SBohnung bes ht- ©eiftes gu fein, tourbe buret) ein befonberes 28un=
ber in ben Summet aufgenommen, um an ber einigen £>errlid)heit teitgu=
nehmen. 2lud) hier tourbe, roie am Oag ber Stuferftehung Gtjrtfti, ber Oob,
bie Ghlaoerei ber Gitnbe,. befiegt. Oas Geben fiegte, bas mähre Sehen,
bas toiebergeboren tourbe im Stute bes ©ottntenfehen. Oarum tourbe
auch nad) bem Opfer ber tnohlrtechenben Kräuter gut Serherrlichung ber=

jenigen, tie ber Schlange ten ßopf gertreten, bie Gpenben für bie armen
Shlanen gegeben. SJtaria ift ja bie Üönigin ber 23armt)ergigheit, bie gtilfe
ber ©haften ttttb uufere Shutter; niemanb ift mächtiger bei ihrem gött-
Iid)en Sohn, um bie Befreiung berjenigen gu oerlangen, bie unter ber
Saft unbefdjreibticher Seiben klagen, fteute, roo bie körperliche Ghlaoerei,
roenigftens in ben gioitifierten Säubern, oetfehtounben ift, erfleht man oon
ber 9Jtutter ©ottes mit erneutem Sifer bie ^Befreiung oon ber geiftigen
Ghlaoerei für jene unenbtidje 2henfd)en, bie noch in öen Sanbett
bes 3rrtltms ober ber Llittoiffentjeit fd)mad)ten.
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rator des Ordens der Mercedarier die Predigt, Nach dem heiligen Opfer
wurde dem Papst ein reichvergoldetes Gefäß gereicht, in das er 50 Gold-
skuti für die Befreiung der Sklaven legen ließ. Auch die Kardinäle
stifteten ihre Gaben für dieses barmherzige Unternehmen,

Man sieht, daß dieser fromme Brauch auch segenbringend war. Tie
wohlriechenden Kräuter, die vor dem Bild des Gottessohnes geopfert
werden, sind das Symbol der Unverweslichkeit der Mutter Gottes, die

vom ersten Augenblick ihrer Empfängnis an unbefleckt war. Am Morgen
des großen Tages der Auferstehung des Herrn begaben sich die frommen
Frauen zum Grabe, um den Leichnam des Herrn zu salben; doch das Grab
war schon offen und der Herr auserstanden.

Auch das Grab Maria wurde leer gefunden. Der Körper, der würdig
war, Wohnung des hl, Geistes zu sein, wurde durch ein besonderes Wunder

in den Himmel aufgenommen, um an der ewigen Herrlichkeit
teilzunehmen, Auch hier wurde, wie am Tag der Auferstehung Christi, der Tod,
die Sklaverei der Sünde, besiegt. Das Leben siegte, das wahre Leben,
das wiedergeboren wurde im Blute des Gottmenschen. Darum wurde
auch nach dem Opfer der wohlriechenden Kräuter zur Verherrlichung
derjenigen, die der Schlange den Kopf zertreten, die Spenden für die armen
Sklaven gegeben, Maria ist ja die Königin der Barmherzigkeit, die Hilfe
der Christen und unsere Mutter; niemand ist mächtiger bei ihrem
göttlichen Sohn, um die Befreiung derjenigen zu verlangen, die unter der
Last unbeschreiblicher Leiden klagen. Heute, wo die körperliche Sklaverei,
wenigstens in den zivilisierten Ländern, verschwunden ist, erfleht man von
der Mutter Gottes mit erneutem Eifer die Befreiung von der geistigen
Sklaverei für jene unendliche Zahl Menschen, die noch in den Banden
des Irrtums oder der Unwissenheit schmachten.
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SJtaria ift 511 ben Engeln im Rimmel aufgenommen roorben. Siefes
SBunber ifi, mie ihr ganges Geben, eine Quelle neuer 93eroetfe für bte
göttliche SIIImad)t.

So haben bie alten 3eeemonien, roenn aitdg nur buret) bie Erinne=
rung, eine offenfidjtlid) nhtuelle Stote.

Sas JÇefi SJtariä Himmelfahrt geigt ber gangen SJtenfchheit bie ©röfge
Stadens, ber Siegerin über ben Sob unb ber Königin ber Stpoftet.

Sas unbefct)reiblid)e grot)Iocben bes Rimmels an biefem Sage, bie
Siebe unb bie Sobgefänge, bie aus ben bergen aller ©laubigen gur tjimm»
lifctjen SJtutter auffteigen, beftätigen bie ©röfge ihres Sieges unb bie
Stacht tt)rer Stittlerkraft.

3» biefer ^Bereinigung non Rimmel unb Erbe, groifchen ber triumphic=
renben unb ber ftreitenben Kirche, ift ber Sag ber Himmelfahrt SJtariä
ftets ein grofges geft. Es ift gteidjfam ein 93erbinbungspunkt, ein frohes
3miegefprädg groifchen benen, bie bereits gum eroigen Sohn gelangt firtö,
unb benen, bie bas ©lüela haben, kämpfen unb leiben gu können, bamit
mit ber £>ilfe ber ©ottesmutter gaf)lreid)e Seelen gum Seben berufen
roerben.

Wallfahrtsorte und Volksfrömmigkeit
Schon mancher hat fid) tüelleicht bie fgrage geftellt, roantm mir beim

eigentlid) roallfahren. SBie bie Seicht, fo foil and) bie Sßallfahrt, nach ber
armen Einfidjt ber Ungläubigen, eine Erfinbung ber Sßrtefter fein. Stilrein

kurger Ueberblick über bie religionsgefcîgictjtlicEje Entroicklung ber etn-
getnen Sölker geugt für bie auffallenbe Satfache, bafg auch Stichtkatholiken
unb §etben tgeilige Stätten unb Kultorte befonbers oerehrten. Senken
roir an bas fgerufalem ber Juben, bas Stehka ber SStotjammebaner ufro.
So biirfen roir mit Stecht oon einem allgemeinen SBallfahrtsbebürfnis ber
SJtenfchheit fpredjen. Söarum haben benn jene Sölker geroiffe Orte als
befonbers heilig betradgtet unb fo eifrig befudgt? 23eil fie eben feft über=
geugt roaren, bafg oon btefen Stätten befonberer Segen ausgeht.

Stele Ungläubige halten biefe ©rfdjeinung für eine Hinneigung bes
9Jtenfdjengefd)lechtes gum Slberglauben unb ©ötgenöienft. ©5 finb bies
geroöhnlidg foldje Seute, benen überhaupt ber ©taube eitel unb jeglidge
Steligion als ©ötgenöienft oorkommt. Stimmt man aber ben SJtenfcf)en fo
roie er ift, bas heifet, roie er in feiner gangen Statur nach ©ott unb
einem eroigen Seben gfeichfam ruft, unb biefes oergängliche Seben für ihn
nur ein Llebergang gum unoergänglidjen eroigen Seben bebeutet, fo ift
gerabe biefe Erfdjeinung ein glängenbes 3euSni-j f"r öie unoertilgbare
Sehnfudjt ber SStenfchenfeele nad) ©ott, für bas Heimroeh unb bas Ser=
langen nach ber perfönlidgert Erlöfung unb Heiligung, um bie man an
btefen Orten befonbers betet.

Slus biefem Sebürfnts heraus hat fid) bie SBuIlfahrt in ttnferer katt)o=
lifdgen Kirche am reidgtjaltigften unb finnoollften entrai ekelt. Obroohl uns
Katholiken alle Orte heilig finb, roeil ©oit fie burd) feine SUlgegenroart
fortroährenb heiligt, fo finb es bodi urtfere ©otteshäufer, bie roir mit
oollem Stecht befonbers geheiligte Orte nennen biirfen. Senn hier in ber
Ktrdje oollgielgt fid) täglid) bas Hediafte, bas roir auf Erben befitjen,
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Maria ist zu den Engeln im Himmel ausgenommen worden. Dieses
Wunder ist, wie ihr ganze? Leben, eine Quelle neuer Beweise stir die
göttliche Allmacht.

So haben die alten Zeremonien, wenn auch nur durch die Erinne-
rung, eine offensichtlich aktuelle Note.

Das Fest Maria Himmelfahrt zeigt der ganzen Menschheit die Grösze
Mariens, der Siegerin über den Tod und der Königin der Apostel.

Das unbeschreibliche Frohlocken de? Hnnmels an diesem Tage, die
Liebe und die Lobgesänge, die aus den Herzen aller Gläubigen zur himmlischen

Mutter aussteigen, bestätigen die Grösze ihres Sieges und die
Macht ih'-er Mittlerkraft.

In dieser Vereinigung von Hsinmel und Erde, zwischen der triumphierenden

und der streitenden Kirche, ist der Tag der Himmelfahrt Maria
stets ein großes Fest. Es ist gleichsam ein Verbindung-Punkt, ein frohes
Zwiegespräch zwischen denen, die bereit? zum ewigen Lohn gelangt sind,
und denen, die das Glück haben, Kämpfen und leiden zu können, damit
mit der Hilfe der Gottesmutter zahlreiche Seelen zum Leben berufen
werden.

Schon mancher hat sich vielleicht die Frage gestellt, warum wir denn
eigentlich wallfahren. Wie die Beicht, so soll auch die Wallfahrt, nach der
armen Einsicht der Ungläubigen, eine Erfindung der Priester sein. Nur
ein kurzer Ueberblick über die religionsgeschichtliche Entwicklung der
einzelnen Völker zeugt für die auffallende Tatsache, daß auch NichtKatholiken
und Heiden heilige Stätten und Kultorte besonders verehrten. Denken
wir an das Jerusalem der Juden, da? Mekka der Mohammedaner usw.
So dürfen wir mit Recht von einem allgemeinen Wallfahrtsbedürfnis der
Menschheit sprechen. Warum haben denn jene Völker gewisse Orte als
besonders heilig betrachtet und so eifrig besucht? Weil sie eben fest
überzeugt waren, daß von diesen Stätten besonderer Segen ausgeht.

Viele Ungläubige halten diese Erscheinung für eine Hinneigung des
Menschengeschlechtes zum Aberglauben und Götzendienst. Es sind dies
gewöhnlich solche Leute, denen überhaupt der Glaube eitel und jegliche
Religion als Götzendienst vorkommt. Nsinmt man aber den Menschen so

wie er ist, das heißt, wie er in seiner ganzen Natur nach Gott und
einem ewigen Leben gleichsam ruft, und dieses vergängliche Leben für ihn
nur ein Uebergang zum unvergänglichen ewigen Leben bedeutet, so ist
gerade diese Erscheinung ein glänzendes Zeugnis für die unvertilgbare
Sehnsucht der Menschenseele nach Gott, für das Heimweh und das
Verlangen nach der persönlichen Erlösung und Heiligung, run die man an
diesen Orten besonders betet.

Aus diesem Bedürfnis heraus hat sich die Wallfahrt in unserer katholischen

Kirche am reichhaltigsten und sinnvollsten entnückelt. Obwohl uns
Katholiken alle Orte heilig sind, weil Gott sie durch seine Allgegenwart
fortwährend heiligt, so sind es doch unsere Gotteshäuser, die wir mit
vollein Recht besonders geheiligte Orte nennen dürfen. Denn hier in der
Kirche vollzieht sich täglich das Heiligste, das wir auf Erden besitzen,
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nämlich bas Opfer bes neuen Punbes, bie Pleffe, in ber bas blutige ©r=

löfungsbrama auf ©olgatßa unblutiger Weife erneuert roirb. Sod) lebt
in unferm kathotifcßen Polke feit alter 3eit ber fromme (Blaube, baff
einige biefer ©ottesßäufer eine befonbers ßeroorragenbe Stellung ein=

nehmen, roeil fid) in ißnen bie rounberbare ©nabenroirhfamheit ©ottes
reicl)lict)er entfaltet. Orte, roo fold)e Heiligtümer fid) befinben, nennen
mir ©naben= ober Wallfahrtsorte.

Sd)on in ber crften H>älfte bes frommen Mittelalters finben fid) be=

rühmte, beim gangen Polke ßod)gefd)äßte Wallfahrtsorte, nämlich bas
Heilige 2anb, bie ©räber ber Wärtprer unb oor allem bas ©rab ber
Slpoftelfiirften Petrus unb Paulus in Pom. Sod) roar es nur roentgen
möglich bie Opfer unb großen Gdpoierigkeiten, bie mit einer fo großen
Pilgerfahrt ber bamaligen 3eit oerbunben roaren, gu bringen. Sesbalb
ging bie Wallfahrt guritck. ©ine Söfung, roie man ben pilgern bie Walk
fahrt möglicßft erleid)tern könnte, brad)te bie groeite Hälfte bes 2ftittel=
alters, in ber bie Perehrung non ©nabenbilbern einen großen
Sluffcßroung nahm. Jebes 2anb erachtete es als eine große ©ßre, ein
ober mehrere folcßer ©nabenbilber gu befißen. 81 n bie Perehrung bes

©nabenbilbes knüpfte fiel) bie Perehrung bes ©nabenortes, roo biefes
aufberoahrt rourbe.

8lus ber innigen Polksfrommigkeit jener 3<ni heraus ift es begreif=
lid), baß bas Pilb unferes Herrn unb Heilanbes als ©nabenbilb nicht fo
fe 1)r in Petracßt kam. ©hriftus ift ja in allen ^iretjen in ber Sucßariftie
roahrhaft, roirklid) unb roefentlich gegenroärtig. ©ine bilbhafte Sarftek
lung unferes Srlöfers roäre nur Gepalten gu bent, roas er uns burch bie
fahramentale ©egenroart ift. Ltmfomeßr ift es erklärlich, baß bie Per-
et)rung bes ©nabenbilbes unferer lieben grau, biefer großen Mittlerin
groifd}en ©ott unb ber SRenfcßßeit, einen fo gewaltigen SUtffchraung nahm.
Sesßalb fei im folgenben mehr oon ben marianifeßen Wallfahrtsorten
bie Pebe.

Sas Pilb üftariä follte bienen gur Perbinbung bes Petenben mit ber
im Silbe bargeftellten ©ottesmutter. Um bie Polksfrommigkeit oon jeg=
licßem Slberglauben ober Irrtümern gu feßüßen, hat fid) bie ^ireße im
Äongil oon Srient alfo über bie Pilberoerehrung im allgemeinen ge=

äußert: „Pilber ©hrifti, ber jungfräulichen ©ottesmutter unb ber übrigen
Heiligen finb gu oereßren, meßt roeil man glaubt, in ihnen rooßne etroas
©öttliches ober eine $raft, berentroegen fie hodjguhalten feien, ober roeil
oon ihnen etroas gu erbitten fei, ober roeil man bas Pertrauen an fie
heften foil, roie ehemals jene taten, roeld)e auf fgbole (©ößenbilber) ihre
Hoffnung feßten, fonbern roeil bie Pilbern ergeigte ©hre auf bie Urbilber
gurückgeßt, roelcße fie öarftellen. Surd) Pilber, bie roir küffen, oor benen
roir bas Haupt neigen unb ßinknien, beten roir ©ßriftus an ober oereßren
bie Heiligen, beren ©eftalt fie uns oor Singen bringen."

Oßne 3'neifel roirb ber Pilger, ber mit bem feften Pertrauen gut
©nabenftätte kommt, ©rßörung finben. ©r, ber felbft große Opfer bringen
muß, bie Pilgerfahrt mitgumaeßen, barf bie Hilfe am eßeften erroarten.
Was Saufenbe oon Sftenfcßen oor bem Pilb ber ©nabenmutter erfleßen
unb feßon erfleßt haben, um bas betete auch bie ^ireße bei bem feierlichen
Slkt ber Weiße bes ©nabenbilbes. fgebermann, ber bas ©nabenbilb redjt
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nämlich das Opfer des neuen Bundes, die Messe, in der das blutige
Erlösungsdrama auf Golgatha unblutiger Weise erneuert wird. Doch lebt
in unserm katholischen Volke seit alter Zeit der fromme Glaube, daß
einige dieser Gotteshäuser eine besonders hervorragende Stellung
einnehmen, weil sich in ihnen die wunderbare Gnadenwirksamkeit Gottes
reichlicher entfaltet. Orte, wo solche Heiligtümer sich befinden, nennen
wir Gnaden- oder Wallfahrtsorte.

Schon in der ersten Hälfte des frommen Mittelalters finden sich

berühmte, beim ganzen Volke hochgeschätzte Wallfahrtsorte, nämlich das
Heilige Land, die Gräber der Märtyrer und vor allem das Grab der
Apostelfürsten Petrus und Paulus in Rom. Doch war es nur wenigen
möglich die Opfer und großen Schwierigkeiten, die mit einer so großen
Pilgerfahrt der damaligen Zeit verbunden waren, zu bringen. Deshalb
ging die Wallfahrt zurück. Eine Lösung, wie man den Pilgern die Wallfahrt

möglichst erleichtern könnte, brachte die zweite Hälfte des Mittelalters,

in der die Verehrung von Gnaden bilde rn einen großen
Aufschwung nahm. Jedes Land erachtete es als eine große Ehre, ein
oder mehrere solcher Gnadenbilder zu besitzen. An die Verehrung des

Gnadenbildes knüpfte sich die Verehrung des Gnadenortes, wo dieses
aufbewahrt wurde.

Aus der innigen Volksfrömmigkeit jener Zeit heraus ist es begreiflich,

daß das Bild unseres Herrn und Heilandes als Gnadenbild nicht so

sehr in Betracht kam. Christus ist ja in allen Kirchen in der Eucharistie
wahrhaft, wirklich und wesentlich gegenwärtig. Eine bildhafte Darstellung

unseres Erlösers wäre nur Schatten zu dem, was er uns durch die
sakramentale Gegenwart ist. Umsomehr ist es erklärlich, daß die
Verehrung des Gnadenbildes unserer lieben Frau, dieser großen Mittlerin
zwischen Gott und der Menschheit, einen so gewaltigen Aufschwung nahm.
Deshalb sei im folgenden mehr von den marianischen Wallfahrtsorten
die Rede.

Das Bild Mariä sollte dienen zur Verbindung des Betenden mit der
im Bilde dargestellten Gottesmutter. Um die Volksfrömmigkeit von
jeglichem Aberglauben oder Irrtümern zu schützen, hat sich die Kirche im
Konzil von Trient also über die Bilderverehrung im allgemeinen
geäußert' „Bilder Christi, der jungfräulichen Gottesmutter und der übrigen
Heiligen sind zu verehren, nicht weil man glaubt, in ihnen wohne etwas
Göttliches oder eine Kraft, derentwegen sie hochzuhalten seien, oder weil
von ihnen etwas zu erbitten sei, oder weil man das Vertrauen an sie

heften soll, wie ehemals jene taten, welche auf Idole ^Götzenbilder) ihre
Hoffnung setzten, sondern weil die Bildern erzeigte Ehre auf die Urbilder
zurückgeht, welche sie darstellen. Durch Bilder, die wir küssen, vor denen
wir das Haupt neigen und hinknien, beten wir Christus an oder verehren
die Heiligen, deren Gestalt sie uns vor Augen bringen."

Ohne Zweifel wird der Pilger, der mit dein festen Vertrauen zur
Gnadenstätte kommt, Erhörung finden. Er, der selbst große Opfer bringen
muß, die Pilgerfahrt mitzumachen, darf die Hilfe am ehesten erwarten.
Was Tausende von Menschen vor dem Bild der Gnadenmutter erflehen
und schon erfleht haben, um das betete auch die Kirche bei dem. feierlichen
Akt der Weihe des Gnadenbildes. Jedermann, der das Gnadenbild recht
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Es roartet ber Kranken in milber Hnib
Staria tjeut' gütig „im Stein";
Sßeit öffnet fid) ber 23afiliha Xor
Unb läßt bie Stühfeligen ein.

Sas Sgepter ber gürftin blinkt golben auf,
Sie Krone roirft Ieudjtenbes Sicht;
ÜJiit fd)immernben drängen ber Sonnenftrat)!
Sas beilige Silbnis umflicht.

Sen Schrei bes gammers, bie Klage ber Qual
Staria roirb gütig oerfteh'n;
Sie neiget in hürtmlifchet Siebestreu
Sich helfenb bem gläubigen gleh'n.

Es tragen bie Seibenben unfichtbar
ißaffionsblumen bunkelblau;
Sie bieten fie bar als SBeihegefdjenk
Ser hohen, ber mächtigen grau,

giir jeben ein Kerglein mit rotem Sicht
Stilb tröftenb am ©nabenbilb brennt;
Ser fnlfefucbenben finb gar fo uiel,
Sod) jeben bie Helferin kennt.

Sie rührt mit bem Sgepter als Königin
gn ©naben an laftenbes Seib,
Safe burd) ber Ergebung leudjtenben ©lang
Es hinimlifd) unb tjerelid) geroeiht.

ilnb ift fie gefdjieben, bie Krankenfdjar,
©eleitet non freunblidjer g>anb,
So bleiben bie §ergen in ftillem Sank
91m griebensort bod) noch gebannt.

Staria half, roie es jebem gum Heil,
ghr Sröften flofg milb in bas $erg;
Sie geigte in forgenbem Stutterfinn
9ier ftei) en für jeglichen Schtnerg.

Es gießet ber SJtonb auf bas Heiligtum
3ur Stacht feinen filbernen Schein;
— Sas 93eten ber Kranken umfdpnebet fromm
Stoch immer „SJtaria im Stein". St. ißobI.

innig betrachtet, möge erinnert roerben an bie Heiligkeit ber bargeftellten
ißerfon, um fo angetrieben ihre Sugenben nachguahmen unb iiberbies Er=
hörung gu finben im gegenwärtigen unb im gukiinftigen Sehen." (9töm.
fRituale.)

Sie Verehrung ber ©nabenorte ift keine Einrichtung ber Kirdje.
Schon bie allgemeine 2BaIIfahrtsgefd)id)te geigt, baff bie Verehrung ber
©nabenorte roefentlid) eine grucht ber 93oIksfrömmigkeit ift. Sßäre fie
eine Einrichtung ber Kirche, bann mürbe fie fid) ficherlid) nidjt fo oielen
5Bed)feIn unterroorfen haben, gerner geht ber Urfprung eines ©nabem
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Es wartet der Kranken in milder Huld
Maria heut' gütig „im Stein";
Weit öffnet sich der Basilika Tor
Und läßt die Mühseligen ein.

Das Szepter der Fürstin blinkt golden auf,
Die Krone wirft leuchtendes Licht;
Mit schimmernden Kränzen der Sonnenstrahl
Das heilige Bildnis umflicht.

Den Schrei des Jammers, die Klage der Qual
Maria wird gütig versteh'n;
Sie neiget in himmlischer Liebestreu
Sich helfend dem gläubigen Fleh'n.

Es tragen die Leidenden unsichtbar
Passionsblumen dunkelblau;
Die bieten sie dar als Weihegeschenk
Der hohen, der mächtigen Frau.

Für jeden ein Kerzlein mit rotem Licht
Mild tröstend am Gnadenbild brennt;
Der Hilfesuchenden sind gar so viel,
Doch jeden die Helferin kennt.

Sie rührt mit dem Szepter als Königin
In Gnaden an lastendes Leid,
Daß durch der Ergebung leuchtenden Glanz
Es himmlisch und herrlich geweiht.

Und ist sie geschieden, die Krankenschar,
Geleitet von freundlicher Hand,
So bleiben die Herzen in stillem Dank
Am Friedensort doch noch gebannt.

Maria half, wie es jedem zum Heil,
Ihr Trösten floh mild in das Herz;
Sie zeigte in sorgendem Muttersinn
Verstehen für jeglichen Schmerz.

Es gießet der Mond aus das Heiligtum
Zur Nacht seinen silbernen Schein;
— Das Beten der Kranken umschwebet fromm
Noch immer „Maria im Stein". M. Pohl.

innig betrachtet, möge erinnert werden an die Heiligkeit der dargestellten
Person, um so angetrieben ihre Tugenden nachzuahmen und überdies
Erhörung zu finden im gegenwärtigen und im zukünftigen Leben." <Röm.
Rituale.)

Die Verehrung der Gnadenorte ist keine Einrichtung der Kirche.
Schon die allgemeine Wallfahrtsgeschichte zeigt, daß die Verehrung der
Gnadenorte wesentlich eine Frucht der Volksfrömmigkeit ist. Wäre sie
eine Einrichtung der Kirche, dann würde sie sich sicherlich nicht so vielen
Wechseln unterworfen haben. Ferner geht der Ursprung eines Gnaden-
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ortes meift auf Segenben einer übernatürlichen Erfdjeinung gurück. Solche
Segenben finb in ben meiften fällen ißolksüberlieferung. Saß bie 93er=

ehrung ber ©nabenorte aus ber ißolksfrömmigkeit felber entflammt,
biirfen mir aus ber 2trt ber Segenbe felber entnehmen. Sie ift eine Jrucht
ber 33olksfeele. 3n öer Segenbe fpiegelt fich auch bie oölkifche Eigenart
jener ©egenb, roo fie entftanben ift, roieber. (Siehe Seffel: 2ßallfahrts=
gefchichte.)

Sie SBallfahrtsorte finb Stätten, roo bie Solksfrömmigkeit neu belebt
unb oertieft roirb. ©erabe an biefen Orten roirb ja alles getan, beut
Öolke bie 2Ballfal)rt 31t einem roahrhaft religiöfen Erlebnis 311 geftalten.
Üleußerer Brunft, finnnolle 3er£rnonien, ißrogeffionen, ißilgergottesbienfte
unb ^ranttenfegnungen tragen oiel bagu bei, ben ißilger 311m ©ebete 31t

erheben. 2Ruß nicht jeber non uns gugeben, ber fclgon an einem SßalU

fahrtsort gebetet hat: „2öat)rlich, jetgt hab' ich roieber einmal fo recht
beten können." 5© roenn es oielleicht fd)on lange her ift, feitbem roir
bort gebetet haben, fo müffen boch bie Erinnerungen, bie fich an biefen
©nabenort knüpfen, auf jebes menfchliche ©emiit aufmunternb unb er=

hebenb roirken.
Die 2BaIlfal)rtsorte fpielen in ber 93oIksfrömmigheit and) beshalb eine

fo große SîoIIe, roeil Sßallfahrtsarbeit unb Seelforgsarbeit fo eng mit=
einanber nerbunben finb. Senken mir nur an unfere großen fd)roeige=
rifchen SBallfahrtsorte unferer lieben $rau in Eittfiebeln unb ÜJtariaftein.
SBeld) ein ißilgeranbrang an h°Üen jefttagen. Stunbenlang fitgen bie
©allfahrtspriefter im 93eict)tftui)I. £>ier oollgiehen fich üie größten ©na=
benrounber. 9Jtancf)er kniet ba oor betn SBallfahrtspriefter unb fößnt fich
auf bie gürbitte ber lieben ©ottesmutter oielleidjt nad) jahrelangem
Sünberleben mit beut Herrgott roieber aus. 9Jtand)er fÇamilienoater unb
beforgte SDtutter hat fich an biefer heiligen ©nabenftätte neu geftärkt für
bie geroiffenhafte "Pflichterfüllung in gatnilie unb Seruf. fDtandjer 3ung=
mann unb manche Jungfrau hat fich hier am ©nabenort burd) eine reu=
mütige 33eid)t neuen (göealismits unb neue $raft für bas fittlidje Seben
geholt.

Sie 3ahl öer Sßilger, bie alle 3ahre mit neuem Vertrauen bie 2ßall=

fahrtsorte befuchen, geugen für bie Satfache, roie innig SBallfahrt unb
33oIksfrömmigkeit tniteinanber oerbunben finb. Sun roir alle bas ÏÏRôg=

lichfte bie ®aIIfaE)rt gu heben, auf baß auch in unferem Sanbe biefes
religiöfe 33olksgut erhalten bleibe unb in unferer 3ßit, bie fo fet)r ber
.ffilfe non oben bebarf, einen erneuten dufftieg erlebe. Fr. B. Z.

Gott und die Liebe
,,©ott ift ber Urgrunb aller Singe, bas ©runbgefeß ber SBelt. ©ott

ift bie Siebe, ben $aß lehren bie geinbe ©ottes, bie ^Bekenner bes 2lnti=
djrifts. Sie Siebe lehrte Ehriftus unb groar ©ott 311 lieben aus gangem
bergen, aus allen Gräften unb ben sJläcf)ftcn roie fid) felbft. Unb biefer
©laube an Ehriftus unb an bie 2Bahrt)eit, baß bie Siebe bie SBelt regiert
unb nicht ber £>aß, geben ben ÎRenfchen bie allerftärkften Stiißen. (geh

habe bas — burd) bas Seiben erkannt unb mit ber Seele." Sr. Silbius.
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ortes meist auf Legenden einer übernatürlichen Erscheinung zurück. Solche
Legenden sind in den meisten Fällen Volksüberlieferung. Daß die
Verehrung der Gnadenorte aus der Volksfrömmigkeit selber entstammt,
dürfen wir aus der Art der Legende selber entnehmen. Sie ist eine Frucht
der Volksseele. In der Legende spiegelt sich auch die völkische Eigenart
jener Gegend, wo sie entstanden ist, wieder. (Siehe Vessel' Wallfahrtsgeschichte.)

Die Wallfahrtsorte sind Stätten, wo die Volksfrömmigkeit neu belebt
und vertieft wird. Gerade an diesen Orten wird ja alles getan, dem
Volke die Wallfahrt zu einem wahrhaft religiösen Erlebnis zu gestalten.
Aeußerer Prunk, sinnvolle Zeremonien, Prozessionen, Pilgergottesdienste
und Krankensegnungen tragen viel dazu bei, den Pilger zum Gebete zu
erheben. Muß nicht jeder von uns zugeben, der schon an einem
Wallfahrtsort gebetet hat: „Wahrlich, jetzt hab' ich wieder einmal so recht
beten können." Ja, wenn es vielleicht schon lange her ist, seitdem wir
dort gebetet haben, so müssen doch die Erinnerungen, die sich an diesen
Gnadenort knüpfen, auf jedes menschliche Gemüt aufmunternd und
erhebend wirken.

Die Wallfahrtsorte spielen in der Volksfrömmigkeit auch deshalb eine
so große Rolle, weil Wallfahrtsarbeit und Seelsorgsarbeit so eng
miteinander verbunden sind. Denken wir nur an unsere großen schweizerischen

Wallfahrtsorte unserer lieben Frau in Einsiedeln und Mariastein.
Welch ein Pilgerandrang an hohen Festtagen. Stundenlang sitzen die
Wallfahrtspriester im Beichtstuhl. Hier vollziehen sich die größten
Gnadenwunder. Mancher kniet da vor dem Wallfahrtspriester und söhnt sich

auf die Fürbitte der lieben Gottesmutter vielleicht nach jahrelangem
Sünderleben mit dem Herrgott wieder aus. Mancher Familienvater lind
besorgte Mutter hat sich an dieser heiligen Gnadenstätte neu gestärkt für
die gewissenhafte Pflichterfüllung in Familie und Beruf. Mancher Iung-
mann und manche Jungfrau hat sich hier am Gnadenort durch eine
reumütige Beicht neuen Idealismus und neue Kraft für das sittliche Leben
geholt.

Die Zahl der Pilger, die alle Jahre mit neuem Vertrauen die
Wallfahrtsorte besuchen, zeugen für die Tatsache, wie innig Wallfahrt und
Volksfrömmigkeit miteinander verbunden sind. Tun wir alle das
Möglichste die Wallfahrt zu heben, auf daß auch in unserem Lande dieses
religiöse Volksgut erhalten bleibe und in unserer Zeit, die so sehr der
Hilfe von oben bedarf, einen erneuten Aufstieg erlebe. ?r. U.

(iott und die I^ieke
„Gott ist der Urgrund aller Dinge, das Grundgesetz der Welt. Gott

ist die Liebe, den Haß lehren die Feinde Gottes, die Bekenner des
Antichrists. Die Liebe lehrte Christus und zwar Gott zu lieben aus ganzen'.
Herzen, aus allen Kräften und den Nächsten wie sich selbst. Und dieser
Glaube an Christus und an die Wahrheit, daß die Liebe die Welt regiert
und nicht der Haß, geben den Menschen die allerstärksten Stützen. Ich
habe das — durch das Leiden erkannt und mit der Seele." Dr. Dildius.
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Der Hochtourist
GfÙ33e non ©rethe G ch ö p p I.

Schon olle frohen Serge roeit unb breit batte er beftiegen unb nun
mar Sruno £>elm tatfäctjlicl) in Serlegenljeit, roelche Jour er unternehmen
follte, bie ihm roirkliches Seutanb bebeuten könnte.

©ar 31t roeit roollte er nicht, benn erftens roar ihm feine £>eimat über
alles teuer, fo bajj er anbere Saturfchönheiten erft gar nicht fo genau
kennen fernen roollte, unb 3roeitens langten feine Atittel nicht für gor 31!

roeite Seifen.
Gs roar öa mitten in feinem fcfjönen Saterlanb eine gar rounberbare

Serghöf)e mit reisenben ©ebirgspartien ringsum, bie ihn fcfjon lange 3eit
gelockt hatte, in bie er aber aus gan3 befonberen ©rünben noch nie ge=
kommen roar.

S gentlich hatten biefe ©rünbe gar keinen Se3ug auf feine Serglieb=
haberei unb anberen hätte fie geroif; nichts anhaben können.

Aber £>eIm roaren fie eben nicht gleichgiftig.
Auf ber ftolgen Sergeshöhe, uon roelcher aus bie herrlichen Touren

3U unternehmen roaren, befanb fiel) nämlich bie fchöne SBalffahrtsktrche
Ataria Sergfrieb unb Sruno §>elm roar ißroteftant nom Scheitel bis
3ur Sohle.

Gr fühlte, bcift biefe echt hatholifche ©nabenftätte einen Atiftton in
feine touriftifeften greuben bringen roürbe — unb barutrt mieb er non
uorneherein biefen rounberbaren, uielgepriefenen ißunht feiner g>eimat=
erbe.

jebod) insgeheim tat es ihm bitter leib, biefe Schönheiten alfo nie
kennen fernen 31t bütfen unb bie Sehnfucftt nach öen nahen unb hoch fo
fernen Herrlichkeiten fraft unaufhaltfam an feiner Seele.

Taju kamen bie oerlockenben Schifberungen unb bas drängen feiner
Kollegen aus bem ©ebirgsoerein, bis Sruno Helm alle hemmenben Se=

roeggrünbe über Sorb roarf unb hurserftanb nach Ataria Sergfrieb reifte.
Tie mächtige SBallfahrtshirdje grüßte oon Irohrr Serglehne erhebenb

unb an3iehenb hinaus in bie SBeite, über ben blauen Strom, ber ficE) in
anmutigen SBinbungen in ber gerne oerlor, über bie hohe ^ette ber
Alpen, mit ihren fcfjneegehrönten girnen, über bie roalbigen Süchen ber
nächften Serghäupter, unb goft in bie kleinen Törfer 31t ihren giiften ihrer
metallifchen ©locken fiiftes, lichtuoffes Silbergeläute.

So fehr feine Seele bie alte, ehrroürbige Kirche in ihrer thronenben
Atajeftät 01130g, fo abfidjtlid) roenbete er fid) oon ihr fort.

Oh, roie rounberoofi roaren bie Touren, bie Heim ringsum in bie
Serge unternahm! ©ans über ©rroarten herrlich!

Tiefer Tuft ber Höhen, bie Iockenben ©efabren, in taufenberlei uro
befchreibliche Schönheiten gehleibet, bas jungfräuliche ber fdjmalen Steige,
an benen jeber Stein fo neu roar, fo höftlich unbekannt! Selbft erkämpft,
erobert! Sun genoffen! —

Sicht roiebersugebenbe Augenblicke!
SBenn er bann roieber in feinem ©aft3immer in Ataria Sergfrieb roar

unb bie ^ircftenglochen klangen, ba roarb es ihm roieber fo bitter roet) ums
Hers, fo roie er es eben gefürchtet hatte. Unb bod) fdiroang auch bie
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Dei' Deelitoiiiisì
Skizze non Grethe S ch ö p p l.

Schon alle hohen Berge weit und breit hatte er bestiegen und nun
war Bruno Helm tatsächlich in Verlegenheit, welche Tour er unternehmen
sollte, die ihm wirkliches Neuland bedeuten könnte.

Gar zu weit wollte er nicht, denn erstens war ihm seine Heimat über
alles teuer, so daß er andere Naturschönheiten erst gar nicht so genau
kennen lernen wollte, und zweitens langten seine Mittel nicht für gor zu
weite Reisen.

Es war da mitten in seinem schönen Baterland eine gar wunderbare
Berghöhe mit reizenden Gebirgspartien ringsum, die ihn schon lange Zeit
gelockt hatte, in die er aber aus ganz besonderen Gründen noch nie
gekommen war.

E gentlich hatten diese Gründe gar keinen Bezug auf seine Bergliebhaberei

und anderen hätte sie gewiß nichts anhaben können.
Aber Helm waren sie eben nicht gleichgiltig.
Auf der stolzen Bergeshöhe, von welcher aus die herrlichen Touren

zu unternehmen waren, befand sich nämlich die schöne Wallfahrtskirche
Maria Bergfried und Bruno Helm war Protestant vom Scheitel bis
zur Sohle.

Er fühlte, daß diese echt katholische Gnadenstätte einen Mißton in
feine touristischen Freuden bringen würde — und darum mied er von
vorneherein diesen wunderbaren, vielgepriesenen Punkt seiner Heimaterde.

Jedoch insgeheim tat es ihm bitter leid, diese Schönheiten also nie
kennen lernen zu dürfen und die Sehnsucht nach den nahen und doch so

fernen Herrlichkeiten fraß unaufhaltsam an seiner Seele.

Dazu kamen die verlockenden Schilderungen und das Drängen seiner
Kollegen aus dem Gebirgsverein, bis Bruno Helm alle hemmenden
Beweggründe über Bord warf und kurzerhand nach Maria Bergfried reiste.

Die mächtige Wallfahrtskirche grüßte von hoher Berglehne erhebend
und anziehend hinaus in die Weite, über den blauen Strom, der sich in
anmutigen Windungen in der Ferne verlor, über die hohe Kette der
Alpen, mit ihren schneegekrönten Firnen, über die waldigen Rücken der
nächsten Berghäupter, und goß in die kleinen Dörfer zu ihren Füßen ihrer
metallischen Glocken süßes, lichtvolles Silbergelüute.

So sehr seine Seele die alte, ehrwürdige Kirche in ihrer thronenden
Majestät anzog, so absichtlich wendete er sich von ihr fort.

Oh, wie wundervoll waren die Touren, die Helm ringsum in die
Berge unternahm! Ganz über Erwarten herrlich!

Dieser Duft der Höhen, die lockenden Gefahren, in tausenderlei
unbeschreibliche Schönheiten gekleidet, das Jungfräuliche der schmalen Steige,
an denen jeder Stein so neu war, so köstlich unbekannt! Selbst erkämpft,
erobert! Nun genossen! —

Nicht wiederzugebende Augenblicke!
Wenn er dann wieder in seinem Gastzimmer in Maria Bergfried war

und die Kirchenglocken klangen, da ward es ihm wieder so bitter weh ums
Herz, so wie er es eben gefürchtet hatte. Und doch schwang auch die
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Seknfuctjt mit, einmal hineingugehen in bas marianifcfye Heiligtum, in bie

jafjrhunbertealte, fagenumfponnene ©nabenkirdje.
geber anbere Rtroteftant an feiner Stelle t)ätte bies mot)! Iängft getan,

nicht aber 23runo Selm. Kr mar gu eingefleifcht in feiner Äonfeffion, ein
großer geinb ber Katholiken.

feilte mar giemlich fcl^lectjtes SBetter. SRan konnte roegen 3tebelge=
fabjr ficb nicht in bie 33erge roagen. So roar Selm an ben Ort gebannt.

Unb gerabe heute raurbe in ber SSallfahrtshirche ein großes geft ge<

feiert: bas 25fätjrigc ißriefterjubiläum bes Pfarrers famt groangig feiner
Kollegen aus berfelben Oiögefe.

2llles mar in bie Kirche geftrömt, bem feierlichen ?tmte beiguroohncn.
£>elm allein mar braußen.

©ang rückroärts, 100 bergige ©rasflächen unb gmllunberfträuctje gur
altersgrauen Kircßenroanb emporftrebten, ftanb ein 23änhlem. Ein rie^
figer, roohl hunbertjähriger Sinbenbaum breitete feine mächtige, buftaus=
ftrömenbe Krone über basfelbe. daneben erftrechte ficb in malerifd)cr
Sage unb altersernftem 23au bas große Pfarrhaus mit bem faft fenkrecbt
über bie 23erglef)ne tjerabfallenben ©arten — ein ehemaliges Karmelitern
klofter.

gn feinen SBettermantel eingehüllt, faß 23runo £>elm biet» trutgig roie
bas Söetter, bas unter fliebenben, einanber jagenben 2BoIhenbänhen
hartnäckig unb geigig bie Sonne oerbarg.

2lber £>elm mar nicht blinb für malerifdge Söinkel, barum mußte er
fid) geftehen: SBelcß ein parabiefifdger gteck ©rbe hier! gaft bot ihm biefer
maierifdgc Anblick 6ntfd)äbigung für bie heute oerlorene partie!

geßt hoben bie ©locken gu läuten an, feierlich erhebenb, h'nreißenb
— unb aus bem Pfarrhaus beroegte fid) in ernfter ißrogeffion ber 3U9
ber ißriefter gur Kird)e.

33oraus ber Sahriftan mit bem Kreug, bie SJtiniftranten mit ben
gähnen, bann bie ißriefter in Stodgett unb Stola, fünf oon ihnen in
golbene 3Aeßgeroänber gekteibet.

33on ferne nur konnte §elm oon feinem gefcl)üßten 93Iätgchen aus bas
nadiftrömenbe 23oIk roahrnehmen, bas es nicht uorgegogen hotte, in ber
Kirche ben 3U0 3U erroarten.

geßt mar es ftill, gang menfdjenleer Spelm buchte eben: SBelche

Aufmachung! 2)as kann bod) nicht nur Außenfeite fein, ein innerer Kern
liegt in jeber äußeren £>anblung Da braufte bie Orgel 9htr ge=

bämpft brang fie gu bem ©infamen heraus unb barg eben barum fo oiel
ergreifenbe, hergberoegenbe 3Jtad)t.

©in „Tantum ergo" ertönte branbenb roie SReeresroogen, Stimmen
oom ©höre her fetgten ein, bie fo jubelnb fangen, als ob es nun im Sturme
mitten in ben Rimmel hineingehen rooüte.

So fehr fich !f>elm gegen überhanbnehmenbe ©efühle mehrte, uer=
mochte er nicht gu hinbern, baß etroas überaus 33täd)tiges, nocl) nie ©e=

ahntes, feinen (Seift unb fein §erg burchroogte.
Unb geftehen mußte er fich, roie leer bie geremonien feiner Kirche

bagegen maren, bie Sieber, bie fid) um ein bloßes ©ebäd)tnis rankten
SSaren folche geiern nicht roie ©aftmähler, bei benen ber ©aftgeber tot
unb bie Dafel leer mar?
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Sehnsucht mit, einmal hineinzugehen in das marianische Heiligtum, in die

jahrhundertealte, sagenumsponnene Gnadenkirche.
Jeder andere Protestant an seiner Stelle hätte dies wohl längst getan,

nicht aber Bruno Helm, Er war zu eingefleischt in seiner Konfession, ein
großer Feind der Katholiken,

Heute war ziemlich schlechtes Wetter. Man konnte wegen Nebelgefahr

sich nicht in die Berge wagen. So war Helm an den Ort gebannt,
Uird gerade heute wurde in der Wallfahrtskirche ein großes Fest

gefeiert' das 25jährige Priesterjubiläum des Pfarrers samt zwanzig seiner
Kollegen aus derselben Diözese,

Alles war in die Kirche geströmt, dem feierlichen Amte beizuwohnen.
Helm allein war draußen.

Ganz rückwärts, wo bergige Grasflächen und Hollundersträuche zur
altersgrauen Kirchenwand emporstrebten, stand ein Bänklem, Ein
riesiger, wohl hundertjähriger Lindenbaum breitete seine mächtige,
duftausströmende Krone über dasselbe. Daneben erstreckte sich in malerischer
Lage und altersernstem Bau das große Pfarrhaus mit dem fast senkrecht
über die Berglehne herabfallenden Garten — ein ehemaliges Karmeliten-
kloster.

In seinen Wettermantel eingehüllt, saß Bruno Helm hier, trutzig wie
das Wetter, das unter fliehenden, einander jagenden Wolkenbänken
hartnäckig und geizig die Sonne verbarg.

Aber Helm war nicht blind für malerische Winkel, darum mußte er
sich gestehen' Welch ein paradiesischer Fleck Erde hier! Fast bot ihm dieser
malerische Anblick Entschädigung für die heute verlorene Partie!

Jetzt huben die Glocken zu läuten an, feierlich erhebend, hinreißend
— und aus dem Pfarrhaus bewegte sich in ernster Prozession der Zug
der Priester zur Kirche,

Voraus der Sakristan mit dem Kreuz, die Ministranten mit den
Fahnen, dann die Priester in Rochett und Stola, fünf von ihnen in
goldene Meßgewänder gekleidet.

Von ferne nur konnte Helm von seinem geschützten Plätzchen aus das
nachströmende Volk wahrnehmen, das es nicht vorgezogen hatte, in der
Kirche den Zug zu erwarten.

Jetzt war es still, ganz menschenleer Helm dachte eben: Welche
Aufmachung! Das kann doch nicht nur Außenseite sein, ein innerer Kern
liegt in jeder äußeren Handlung Da brauste die Orgel Nur
gedämpft drang sie zu dem Einsamen heraus und barg eben darum so viel
ergreifende, herzbewegende Macht.

Ein „Tantum ergo" ertönte brandend wie Meereswogen, Stimmen
vom Chore her setzten ein, die so jubelnd sangen, als ob es nun im Sturme
mitten in den Himmel hineingehen wollte.

So sehr sich Helm gegen überhandnehmende Gefühle wehrte,
vermochte er nicht zu hindern, daß etwas überaus Mächtiges, noch nie
Geahntes, seinen Geist und sein Herz durchwogte.

Und gestehen mußte er sich, wie leer die Zeremonien seiner Kirche
dagegen waren, die Lieder, die sich um ein bloßes Gedächtnis rankten
Waren solche Feiern nicht wie Gastmähler, bei denen der Gastgeber tot
und die Tafel leer war?
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Unö roeshalb füllten benn bie Katholiken Unrecht haben, roenn fie
glaubten, baff 3efus in ber hieinen Srotsgeftalt immer unter ibnen märe?

.ffatte es nictjt ber göttliche 2Reifter felber gefagt? Suttjer freilief)
hatte bem eine anbere Auslegung gegeben. 2Ber aber mar Sutfjer gegen
EhriftusJ —

3mmer fjinreißenber, immer geroaftiger braufte bie Orgel, immer
mächtiger umtoften roifbe, berechtigte 3roeifel ben ©infamen. 6s mar 31t

mahnenb, ,311 erbenfern, mie bas ergreifenbe f>ocf)amt t)ter auf bem 2in=
benbänklein miterlebt roerben konnte! Drinnen in ber Kirche märe geirrt
vielleicht gerftreut geroefen — roirhte ber hoppelte 3°-uber bes Er=
hebenben, Ungewohnten unb ber märdjenftillen Einfamkeit!

Ja, roenn bie Katholiken recht hätten, brang es heih aus Srunos
Seele, roenn fie roirklich ben §eilanb mitten unter fich hätten, bann raäre
id) ja ber armfeligfte Stenfef) auf biefer Erbe. Unb roarum füllten fie
nid)t red)t haben?

Slarienlieber ertönten jet)t, fanft, fachte, hingiehenb, erquickenb, be=

freienb. Stan fang bas „Memorare" bes heiligen Sernharb. Die SBorte:

„... baff ÜJfaria eine Sitte nicht geroährt, ift unerhört," brangeu gan3 klar
unb beutlich 3U £>elms Ohren.

3R a r i a

Sßarum nur oerehrten bie ißroteftanten bie Stutter 3efu nicht als
^eilige, roie es fich gebührte?

Oh, £>elm fühlte, um roie Sieles er 3efus näher fein könnte, roenn er
31t ÜRaria, feiner HJtutter, beten, fie um gürbitte anflehen bürfte! Sßas
nützte ihm bas Erklimmen hoher unb fjöchfter ©ipfel? Sie konnten ihn
bem §eilanb nicht näher bringen. E i n Schritt oor HJtarias ©nabenbilb
in gläubigem SBallen unb überfliejfenber Droft göttlicher Sähe roitrbe
feine Seele überfchroemmen.

3a, roer bas könnte!
3mmer füjger, immer fjergberoegenber fangen bie Stimmen. 3efet ein

„Sanctus", roie oon Engelsgungen oorgetragen, bann feierliche Stille.
Seife tönte bas ©löcklein bes ÏRiniftranten aus bem ©otteshaus

.Çreltn roufete nicht, bah fich brinnen bas iïRpfterium oon ©olgatha
oollgog, bah alle ©laubigen in bie Knie fanken unb auf bie Sruft klopften,
tief neigte er fein £>aupt unb hielt bie §>anb an fein laut pochenbes §>erg
gebrückt unb jetgt läuteten bie ©locken in roohligem 3ufammenklang,
über bie ©egenb hin, aller Sßelt künbenb, bah 3efus aus iiberftrömenber
Siebe fid) roieber neu, unblutigerroeife, für bie iüienfchen feinem himm=
lifchen Sater geopfert hat unb einer einfamen Seele in ihren lobern=
ben 3roeifeln Slügel gebenb, hingutreten unb gu fchreien: „£>err, führe
mid), bah ic£) klar erkenne!"

3a, bas Unglaubliche gefchah- Das „Benedictas" klang aus ben ge=

raeihten fallen, £>elm hatte fid) erhoben unb roar in bie Kirche gegangen.
Es hielt ihn nicht mehr länger.

SBie ber ©lang ber Rimberte oon Sidjtern feine Hingen blenbete! Die
tpriefter in golbenen ©eroänbern ber Sßeihraudj, ber bas ©nabenbilb
umfpann, bie golbene ÜJlonftrang mit ber roeihleudjtenben Sjoftie, ber
Srotsgeftalt bes göttlichen Erlöfers!
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Und weshalb sollten denn die Katholiken Unrecht haben, wenn sie

glaubten, daß Jesus in der kleinen Brotsgestalt immer unter ihnen wäre?
Hatte es nicht der göttliche Meister selber gesagt? Luther freilich

hatte dem eine andere Auslegung gegeben. Wer aber war Luther gegen
Christus,,? —

Immer hinreißender, immer gewaltiger brauste die Orgel, immer
mächtiger umtosten wilde, berechtigte Zweifel den Einsamen. Es war zu
mahnend, zu erdenfern, wie das ergreifende Hochamt hier auf dem Lin-
denbänklein miterlebt werden konnte! Drinnen in der Kirche wäre Helm
vielleicht zerstreut gewesen — hier wirkte der doppelte Zauber des
Erhebenden, Ungewohnten und der märchenstillen Einsamkeit!

Ja, wenn die Katholiken recht hätten, drang es heiß aus Brunos
Seele, wenn sie wirklich den Heiland mitten unter sich hätten, dann wäre
ich ja. der armseligste Mensch auf dieser Erde. Und warum sollten sie

nicht recht haben?
Marienlieder ertönten jetzt, sanft, sachte, hinziehend, erquickend,

befreiend. Man sang das „Nsinorure" des heiligen Bernhard. Die Worte:

„... daß Maria eine Bitte nicht gewährt, ist unerhört," drangen ganz klar
und deutlich zu Helms Ohren.

Maria
Warum nur verehrten die Protestanten die Mutter Jesu nicht als

Heilige, wie es sich gebührte?
Oh, Helm fühlte, um wie Vieles er Jesus näher sein könnte, wenn er

zu Maria, seiner Mutter, beten, sie um Fürbitte anflehen dürfte! Was
nützte ihm das Erklimmen hoher und höchster Gipfel? Sie konnten ihn
dem Heiland nicht näher bringen. Ein Schritt vor Marias Gnadenbild
in gläubigem Wallen und überfließender Trost göttlicher Nähe würde
seine Seele überschwemmen.

Ja, wer das könnte!
Immer süßer, immer herzbewegender sangen die Stimmen. Jetzt ein

LuneUw", wie von Engelszungen vorgetragen, dann feierliche Stille.
Leise tönte das Glöcklein des Ministranten aus dem Gotteshaus

Helm wußte nicht, daß sich drinnen das Mysterium von Golgatha
vollzog, daß alle Gläubigen in die Knie sanken und auf die Brust klopfteil,
tief neigte er sein Haupt und hielt die Hand an sein laut pochendes Herz
gedrückt und jetzt läuteten die Glocken in wohligem Zusammenklang,
über die Gegend hin, aller Welt kündend, daß Jesus aus überströmenden
Liebe sich wieder neu, unblutigerweise, für die Menschen seinem himmlischen

Vater geopfert hat und einer einsameil Seele in ihren lodernden

Zweifeln Flügel gebend, hinzutreten und zu schreien: „Herr, führe
mich, daß ich klar erkenne!"

Ja, das Unglaubliche geschah. Das „Ueimàtlw" klang aus den
geweihten Hallen, Helm hatte sich erhobeil lind war in die Kirche gegangen.
Es hielt ihn nicht mehr länger.

Wie der Glanz der Hunderte von Lichtern seine Augen blendete! Die
Priester in goldenen Gewändern der Weihrauch, der das Gnadenbi'ld
umspann, die goldene Monstranz mit der weißleuchtenden Hostie, der
Brotsgestalt des göttlichen Erlösers!
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Unb jeßt fang unb klang, nein, braufte unb branbete es rings urn
it)n ßer: „Agnus Dei, Agnus Dei, qui tollis peccata mundi

Sa fanh £>elm in bie ^nie, rang bie Sjänbe git Sftariens 23tlb empor
unb flehte leife :

,,9Jlaria, tjilf, t)ilf mir! 3d) ertrinke in biefem Strom, ber mid) erfaßt
E)at! giißr' mid) empor gur fröße, baß id) klar erkenne!"

2Iber er mußte fcßott gu tiefft, mo bie 2Baßrßeit lag unb baß fein
^Bekenntnis ein bibles ©ebäube mar, aus bem ber ^ern roeggefpiitt roar.

§>eute nod) botte 23runo £>elm eine lange Unterrebung mit bem
Pfarrer. Dticßts lag mebr im SBege toelm burfte, follte katßolifcß
roerben!

2lrn 9lbenb kamen bie greunbe unb fügten bebauernb:
„Es ift 3ßnen geroiß febr leib, ben beutigen Jag roegen bes fcßlecßten

SBetters oerloren gu baben!"
„2Bo benkt 3br bin?" aber gab fjelm ftraßlenb gitriidr, „So bocb inie

beute bin id) nod) nie geftiegen in meinem 2eben!"
Unb fpäter, als er, fcßon als Äatßclik, 0011 SRaria SSergfrieb ßeim=

reifte, ba fagte er gu fid) felbft:
„£>ütte nie gebacßt, baß ßier für mid) ber böcbfte tßunkt geroefen, ben

id) imftanbe roar, gu erklimmen, aber bie fcßönfte £>öße nießt allein, mit ißr
artet) ber fiißefte griebe, ben oorßer nie mein £>erg gekannt bot!"

llnb lange nod) läuteten bie ©locken ißm nad):
OJlaria Sergfrieb — Älarßeit — fReinßeit — SBaßrßeit

M

850 Jahre Kloster Beimvil-Mariastein
(Scljluf).)

3nnert 80 3aßren batte alfo SRariaftein fcßon bie graeite Slufßebung
erlebt, aber cud) jeßt galt oon ißm roieberum bas Spricßroort: Non merger
— „3cß geße meßt unter". Unb fo roar es. 3m naßen frangöfifeßen Seile
erftanb es roieber gu neuem ßeben, naeßbetn bie „freie" Scßroeig ißm kein
iJ3Iäßcßen für einen roeiteren 2lufentßalt bot. 2lucß ßier ßatte man fiel)
balb roieber klöfterlicß eingerichtet. Scßon am 3. îlooember 1875 eröffnete
man eine Scßule mit 55 Sd)ülern, groei patres burften in SUariaftein
bleiben, um bie SBallfaßrt 31t beforgen. 2lber aueß in Seile roar nad) ©ottes
SBorfeßung kein langes ^Bleiben. Sd)on 1880 roäre es roie in anbern fraro
göfifeßen Möftern gur 2lusroeifung gekommen, roenn nid)t bie ©eoölkerung
bafelbft fo tatkräftig für bie Senebiktiner eingetreten roäre. Sie ©na-
benfrift roar oon kurger Sauer, benn 1901 oerjagte grankreieß, „bie ältefte
Socßter ber föircße", bureß bie berüchtigten 23ereinsgefeße bie meiften
Dröensleute aus feinem ©ebiete unb fo mußten aueß bie feßroergeprüften
Ütlöncße oon Ulariaftein roieberum gum Söanberftabe greifen.

Socß ins 23aterlanb gurückkeßren burften fie nießt, bies roar ißnen
immer nod) bureß bie ©efeße oerfeßloffen unb fo bot ißnen nad) langem
Sudjen Sürrnberg bei Saigburg einen oorübergeßenben 2lufentßalts=
ort. Sa aber biefer fo roeit oon ber Scßroeigergrenge unb bamit and) bem
Sätigkeitsgebiet bes Älofters entfernt liegt, fo fueßte ber junge Slbt
Sluguftin Ototßenflue fo fcßnell als möglicß in ber 9läße ber Scßroeig einen
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Und jetzt sang und klang, nein, brauste und brandete es rings um
ihn Hern ^.gnus Dei, ?VZnus Ost, gui tollis peeeata mnmll

Da sank Helm in die Knie, rang die Hände zu Mariens Bild empor
und slehte leise!

„Maria, hilf, hilf mir! Ich ertrinke in diesen? Strom, der mich erfaßt
hat! Führ' mich empor zur Höhe, daß ich klar erkenne!"

Aber er wußte schon zu tiefst, wo die Wahrheit lag und daß sein
Bekenntnis ein hohles Gebäude war, aus dem der Kern weggespült war.

Heute noch hatte Bruno Helm eine lange Unterredung mit dem
Pfarrer. Nichts lag mehr im Wege Helm durfte, sollte katholisch
werden!

Am Abend kamen die Freunde und sagten bedauernd.'
„Es ist Ihnen gewiß sehr leid, den heutigen Tag wegen des schlechten

Wetters verloren zu haben!"
„Wo denkt Ihr hin?" aber gab Helm strahlend zurück, „So hoch wie

heute bin ich noch nie gestiegen in meinem Leben!"
Und später, als er, schon als Katholik, von Maria Bergfried

heimreiste, da sagte er zu sich selbst!
„Hätte nie gedacht, daß hier für mich der höchste Punkt gewesen, den

ich imstande war, zu erklimmen, aber die schönste Höhe nicht allein, mit ihr
auch der süßeste Friede, den vorher nie mein Herz gekannt hat!"

Und lange noch läuteten die Glocken ihm nach!

„.. Maria Bergfried — Klarheit — Reinheit — Wahrheit ..."

(Schluß.)

Innert 8V Iahren hatte also Mariastein schon die zweite Aufhebung
erlebt, aber auch jetzt galt von ihm wiederum das Sprichwort! blon merMr
— „Ich gehe nicht unter". Und so war es. Im nahen französischen Delle
erstand es wieder zu neuem Leben, nachdem die „freie" Schweiz ihn? kein
Plätzchen für einen weiteren Aufenthalt bot. Auch hier hatte man sich

bald wieder klösterlich eingerichtet. Schon am 3. November 1875 eröffnete
man eine Schule mit 55 Schülern, zwei Patres dursten in Mariastein
bleiben, um die Wallfahrt zu besorgen. Aber auch in Delle war nach Gottes
Vorsehung kein langes Bleiben. Schon 1889 wäre es wie in andern
französischen Klöstern zur Ausweisung gekommen, wenn nicht die Bevölkerung
daselbst so tatkräftig für die Benediktiner eingetreten wäre. Die
Gnadenfrist war von kurzer Dauer, denn 1991 verjagte Frankreich, „die älteste
Tochter der Kirche", durch die berüchtigten Vereinsgesetze die meisten
Ordensleute aus seinem Gebiete und so mußten auch die schwergeprüften
Mönche von Mariastein wiederum zum Wanderstabe greifen.

Doch ins Vaterland zurückkehren durften sie nicht, dies war ihnen
immer noch durch die Gesetze verschlossen und so bot ihnen nach langein
Suchen Dürrnberg bei Salzburg einen vorübergehenden Aufenthaltsort.

Da aber dieser so weit von der Schweizergrenze und damit auch dem
Tätigkeitsgebiet des Klosters entfernt liegt, so suchte der junge Abt
Augustin Rothenflue so schnell als möglich in der Nähe der Schweiz einen
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günftigen Ort für eine Äloftergrünbung. Siefer fanb fid) and) in ©regeng,
mo bie ©enebihtiner non ÎRariaftein am 6. Oktober 1906 ein angekauftes
Sd)Iof5 begogen. 3" ben näcl)ften gakre» rourbe btefes gum präd)tigen
St. © a 11 u s ft i f t ausgebaut. So fanb bas Softer ÎRariaftein an ben
Ufern bes ©obenfees eine neue £>eimat unb t)ier bliikt es roeiter unter bem
Sckuß ber fernen ©nabenmutter. ÏRijge balb einft ber Sag anbrechen, roo
fie itjre treuen Sökne heimholt aus ber ©erbannung, um fie in ber geifern
grotte um ibren ©nabenthron gu oereinen.

Sas ift in bürgen 3ügen bie ©efd)icl)te bes Älofters ©einroiI=ÎRaria=
ftein. Sßir bi'trfen offen fagen, es ift eine karte ©efd)id)te, raie fie nur
raenige Älöfter unferes Orbens aufguroeifen kaben, eine unaufhörliche
2eibensgefd)id)te. ©in jahrhunbertelanger ^ampf mit Sirmut unb 9lot,
oftmalige ©lünberttng, gänglidge Sluflöfung bes ©onoentes, innert 100
3akren breimalige Aufhebung, bas finb bie tiefen SBunben, bie man um
ferem Älofter gefd)Iagen kat. ?lber trot) biefer 2Sunben ift es nidjt oer=
blutet; aus bem ©rabe, bas ikm bie ©erkältniffe mekr als einmal gefd)ait=
feit kaben, erftanb es immer roieber gu neuem Beben. îRanckes ßdofter
kat nid)t biefe roeckfeloolle ©efckickte erlebt unb ift bod) oom ©rbboben
oerfckrounben. UJÎariaftein aber beftekt immer nod), geroifg ein fpreckenbes
3eid)en bes guten ©elftes, bes ©Mens gutn Beben unb SBirken, ber feine
©lieber jebergeit befeelte. $autn ein Älofter barf baker mit fo oiel îîed)t
ben erroäklten Sßaklfprud) fid) gu eigen mad)en: Non mergor!

„©erabegu helbenmütig kat fid) bie Sreue biefer ÎRondje beroäkrt, bie
in allen Stürmen unb ©erfolgungen gum Srotg auskarrten unb in ed)t
benebiktinifcken gamiliengeift ftets mit bem îlbte oon Ort gu Ort roeiter
roanberten," fo urteilt ein geitgenöffifd)er benebiktinifdjer ©efd)id)tsfd)rei=
ber über bie ÎRônche non ÎRariaftein. ©ott unb bie ©nabenmutter kaben
in allen Seiben unb îîôten über bem ©eftanbe bes Ktofters geroackt unb
es am Beben erkalten. So beftekt es nad) SSOjährigem ©eftanbe immer
noc!) unb groar bliikenber unb gasreicher als je guoor; es gäklt unter
feinen 70 ÎRitgliebern 46 ©rieftermöncke. Siefe finb in ben oerfcljiebem
ften ©ebieten tätig unb roibmen ikre Gräfte ber geier ber kl- Siturgie,
ber Sd)ule — benn 1906 rourbe bas Kollegium in 2111 b o r f übernommen
— ber ffiallfakrt unb ber ©farreifeelforge. ©eroifg eine fegensreidje unb
roeitoergroeigte Sätigkeit. Seiber liegen biefe Arbeitsgebiete burd) bie
üngunft ber ©erkältniffe roeit auseinanber, trotgbem es roünfd)ensroert unb
and) möglid) roäre, bie erften brei an einem Ort gu oereinen unb groar
an ber ©nabenftätte. Aber baran kinbern uns bie uaterlänbifcken ©efetge.
2Bie lange nock? ©ott roeiß es. Aber aud) unter ben heutigen ©er£)ält=
niffen roaltet über bem ©onoent oon ÎRariaftein ©ottes ©atergiite, ber
biefes fo fügt. Auch bie Trennung kann unb muß uns allen, an beren £>eil
mir arbeiten, gum Segen gereichen. SInftatt an einem Ort roirb fo an brei
Orten gebetet unb gearbeitet gum Sßohle ber Kirche unb bes fölofters.

Okne 3ir,eifel kat biefe Trennung nickt roenig gur ©ergrößerung bes
©onoentes beigetragen, bamit ift aber aud) bie ©ebeutung unb bie Auf=
gäbe bes ^lofters größer geroorben. ÎBohI hat bas Softer ©einroiI=ÏRa=
riaftein nie fo rukmreicke 2age gefet)en unb eine fo!d)e ©ebeutung gekabt,
raie oiele roeltberiikmte ülöfter unferes Orben. ©or einem St. ©alten,
Reichenau, gulba unb anbern großen Abteien muß es befckeiben gurück=
treten, fein îlame roirb in ben Annalen bes Orbens feiten genannt. Aber
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günstigen Ort für eine Klostergründung, Dieser fand sich auch in Bregenz,
wo die Benediktiner von Mariastein am 6. Oktober 1906 ein angekauftes
Schloß bezogen. In den nächsten Jahren wurde dieses zum prächtigen
St. G a l l u s st i f t ausgebaut. So fand das Kloster Mariastein an den
Ufern des Bodensees eine neue Heimat und hier blüht es weiter unter dem
Schutz der fernen Gnadenmutter. Möge bald einst der Tag anbrechen, wo
sie ihre treuen Söhne heimholt aus der Verbannung, um sie in der Felsengrotte

um ihren Gnadenthron zu vereinen.
Das ist in kurzen Zügen die Geschichte des Klosters Beinwil-Maria-

stein. Wir dürfen offen sagen, es ist eine harte Geschichte, wie sie nur
wenige Klöster unseres Ordens aufzuweisen haben, eine unaufhörliche
Leidensgeschichte. Ein jahrhundertelanger Kampf mit Armut und Not,
oftmalige Plünderung, gänzliche Auflösung des Conventes, innert 100

Iahren dreimalige Aufhebung, das sind die tiefen Wunden, die man
unserem Kloster geschlagen hat. Aber trotz dieser Wunden ist es nicht
verblutet? aus dem Grabe, das ihm die Verhältnisse mehr als einmal geschaufelt

haben, erstand es immer wieder zu neuem Leben. Manches Kloster
hat nicht diese wechselvolle Geschichte erlebt und ist doch vom Erdboden
verschwunden. Mariastein aber besteht immer noch, gewiß ein sprechendes
Zeichen des guten Geistes, des Willens zum Leben und Wirken, der seine
Glieder jederzeit beseelte. Kaum ein Kloster darf daher mit so viel Recht
den erwählten Wahlspruch sich zu eigen machen ^ àn insrgor!

„Geradezu heldenmütig hat sich die Treue dieser Mönche bewährt, die
iil allen Stürmen und Verfolgungen zum Trotz ausharrten und in echt

benediktinischen Familiengeist stets mit dem Abte von Ort zu Ort weiter
wanderten," so urteilt ein zeitgenössischer benediktinischer Geschichtsschreiber

über die Mönche von Mariastein. Gott und die Gnadenmutter haben
in allen Leiden und Nöten über dem Bestände des Klosters gewacht und
es am Leben erhalten. So besteht es nach Wbjährigem Bestände immer
noch und zwar blühender und zahlreicher als je zuvor? es zählt unter
seinen 7V Mitgliedern 46 Priestermönche. Diese sind in den verschiedensteil

Gebieten tätig und widmen ihre Kräfte der Feier der hl. Liturgie,
der Schule — denn 1906 wurde das Kollegium in Alt d o rf übernommen
— der Wallfahrt und der Pfarreiseelsorge. Gewiß eine segensreiche und
weitverzweigte Tätigkeit. Leider liegen diese Arbeitsgebiete durch die
Ungunst der Verhältnisse weit auseinander, trotzdem es wünschenswert und
auch möglich wäre, die ersten drei an einem Ort zu vereinen und zwar
an der Gnadenstätte. Aber daran hindern uns die vaterländischen Gesetze.
Wie lange noch? Gott weiß es. Aber auch unter den heutigen Verhältnissen

waltet über dem Convent von Mariastein Gottes Vatergüte, der
dieses so fügt. Auch die Trennung kann und muß uns allen, an deren Heil
wir arbeiten, zum Segen gereichen. Anstatt an einem Ort wird so an drei
Orten gebetet und gearbeitet zum Wohle der Kirche und des Klosters.

Ohne Zweifel hat diese Trennung nicht wenig zur Vergrößerung des
Conventes beigetragen, damit ist aber auch die Bedeutung und die
Aufgabe des Klosters größer geworden. Wohl hat das Kloster Beinwil-Ma-
riastein nie so ruhmreiche Tage gesehen und eine solche Bedeutung gehabt,
wie viele weltberühmte Klöster unseres Orden. Vor einem St. Gallen,
Reichenau, Fulda und andern großen Abteien muß es bescheiden zurücktreten,

sein Name wird in den Annalen des Ordens selten genannt. Aber
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roorin liegt ben a bie tieffte Sebeutung eines Klofters? Otjne 3ro(ûfeI
nid)t in oielen ^Reichtümern unb ©ütern, in riefiger Kulturarbeit unb einem
großen Stamen, fonbern auf bem ©ebiete bes ©ebetslebens unb ber Gee=

lenheiligung. Sine §ocbfd)uIe ber ©ottes= unb -Rächftenliebe, bes kird)=
lichen ©ebetes unb ber gottgetjeiligten Slrbeit foil ein Klofter in erfter
2inie fein. 2) e r Drben unb bas Klofter roirb oor ©ott wahrhaft groß
unb bebeutungsuoll fein, bas möglichft oiele ÏRitglieber unb and) anbere
Ghriften 3it bober Heiligkeit unb Vollkommenheit geführt bat. Unb roer
mill ben Ginfluß unb Segen, ben ein Klofter nacb außen ausübt, ermeffert
außer ©ott allein, ber einsig über roabre ©röße entfcßeibet. Unb raas
VeinroiI=9Rariaftein burd) biefes fülle, unfdjeinbare SBirken burd) all bie
3abrbunberte bem 3ura geroefen ift unb roieoiel Segen non ißm ausge=
gangen ift, bas roirb uns einft bie Groigkeit lehren. Vefonbers ehrenuoll
ftebt bas Klofter ba in Vegug auf Drbensgudjt unb Sisgiplin, roie uns
SJtabillon unb ein gürftabt uon St. ©allen als Vifitator begeugen, bies ift
geroiß ber größte fRubm, ber einem Klofter guteil roerben kann.

Saneben aber bat fötariaftein auch feine Vebeutung auf anbern ©e=
bieten erlangt, bas geigt uns bie Ghronik, fo befonbers in ber SBiffenfdjaft,
Sanbroirtfdgaft unb Seelforge, rooriiber man eigens banbeln könnte. Sann
müffen roir es unferen Vorfahren oor allem hoch anrechnen, baß fie in all
ben oielen Stürmen ihre Sjifteng behauptet unb nie fid) felbft aufgegeben
haben, fonbern immer auf ben Trümmern einen nod) herrlicheren Steubau
aufgeführt haben. 2Bie oielen anbern Klaftern bleibt biefer SRuhm oer=
fagt, fogar bem eigenen SRutterhlofter Hirsau, bas 1648 enbgültig artfge=
hoben rourbe unb fomit ift SeinroilüOtariaftein eine ber roenigen noch
lebenben ©rünbungen oon Hirsau. Siefe befcbeibene unb leibensoolle,
aber bod) ruhmreiche Vergangenheit bietet geroiß ©eroiihr, baff bem KIo=
fter VeinroilTRtariaftein auch fernerhin eine glückliche Gntroicklung befd)ie=
ben fei unb es roeiter blühe unb gebeihe gum eigenen unb bes Vaterlanbes
Segen gemäß bem Sßfalmoers: „In Petra exaltasti me — im „Stein" haft
öu mich groß gemad)t". P. R. H.

*
Der II. Gebetskreuzzug im zweiten Jahr

Gin fd)öner Sonnentag roar ber ©ebetskreuggug 00m 7. Sluguft, fonnig
roarm für ben 2eib, aber nod) oiel fonniger für bie Seele, ein Sonnentag
00II ©nabe unb Segen. 28ie fgefus in feinem Grbenleben 00II 2iebe unb
Grbarmen gegen eingelne i)3erfonen unb gange Volksfcßaren geroefen, fo
hat er ficher mit 2iebe unb greube 00m Slusfeßungsthron auf bie große
Vüßer= unb Vetergemeinbe herabgefdjaut. Unb bas ©ebet einer gläitbü
gen tpilgerfcßar uon 13—15 Hunöert Seelen finbet fidjer ©nabe, roenn
fd)on groei ober brei im Vamen 3^fu gum ©ebet oerfammelt, auf befonbere
Grhörung rechnen bürfen. SBie erfreulich unb ermutigenb kommt ba für
alle Teilnehmer bie Vadjricht, baß in fRußlanb bas Vlatt „Ter ©ottlofe",
bas 1921 nod) eine Auflage oon über 500,000 SIbonnenten hatte, am
1. 3anuar 1935 fein Grfdjeinen eingeteilt hat. Ter ©aliläer hat gefiegt
unb roirb roeiter fiegen.

Sas geigt uns auch fd)ön bie parallele, roeld)e ber hochro. ißrebiger
P. Raphael Hakler, O. S. B., groifdjen SIbam, einem Vorbilb Ghrifti unb

31

worin liegt denn die tiefste Bedeutung eines Klosters? Ohne Zweifel
nicht in vielen Reichtümern und Gütern, in riesiger Kulturarbeit und einem
großen Namen, fondern auf dem Gebiete des Gebetslebens und der
Seelenheiligung. Eine Hochschule der Gottes- und Nächstenliebe, des
kirchlichen Gebetes und der gottgeheiligten Arbeit soll ein Kloster in erster
Linie sein. Der Orden und das Kloster wird vor Gott wahrhast groß
und bedeutungsvoll sein, das möglichst viele Mitglieder und auch andere
Christen zu hoher Heiligkeit und Vollkommenheit geführt hat. Und wer
will den Einfluß und Segen, den ein Kloster nach außen ausübt, ermessen
außer Gott allein, der einzig über wahre Größe entscheidet. Und was
Beinwil-Mariastein durch dieses stille, unscheinbare Wirken durch all die
Jahrhunderte dem Jura gewesen ist und wieviel Segen von ihm
ausgegangen ist, das wird uns einst die Ewigkeit lehren. Besonders ehrenvoll
steht das Kloster da in Bezug auf Ordenszucht und Disziplin, wie uns
Mabillon und ein Fürstabt von St. Gallen als Visitator bezeugen, dies ist

gewiß der größte Ruhm, der einem Kloster zuteil werden kann.
Daneben aber hat Mariastein auch seine Bedeutung aus andern

Gebieten erlangt, das zeigt uns die Chronik, so besonders in der Wissenschaft,
Landwirtschaft und Seelsorge, worüber man eigens handeln könnte. Dann
müssen wir es unseren Borfahren vor allem hoch anrechnen, daß sie in all
den vielen Stürmen ihre Existenz behauptet und nie sich selbst aufgegeben
haben, sondern immer aus den Trümmern einen noch herrlicheren Neubau
aufgeführt haben. Wie vielen andern Klöstern bleibt dieser Ruhm
versagt, sogar dem eigenen Mutterkloster Hirsau, das 1648 endgültig ausgehoben

wurde und somit ist Beinwil-Mariastein eine der wenigen noch
lebenden Gründungen von Hirsau. Diese bescheidene und leidensvolle,
aber doch ruhmreiche Vergangenheit bietet gewiß Gewähr, daß dem Kloster

Beinwil-Mariastein auch fernerhin eine glückliche Entwicklung beschie-
den sei und es weiter blühe und gedeihe zum eigenen und des Vaterlandes
Segen gemäß dein Psalmvers: „In Uetru exultusti me — im „Stein" hast
du mich groß gemacht". U. R. Ul.

Der II. iiu weiten
Ein schöner Sonnentag war der Gebetskreuzzug vom 7. August, sonnig

warm für den Leib, aber noch viel sonniger für die Seele, ein Sonnentag
voll Gnade und Segen. Wie Jesus in seinem Erdenleben voll Liebe und
Erbarmen gegen einzelne Personen und ganze Volksscharen gewesen, so

hat er sicher mit Liebe und Freude vom Aussetzungsthron auf die große
Büßer- und Betergemeinde herabgeschaut. Und das Gebet einer gläubigen

Pilgerschar von 13—15 Hundert Seelen findet sicher Gnade, wenn
schon zwei oder drei im Namen Jesu zum Gebet versammelt, auf besondere
Erhörung rechnen dürfen. Wie erfreulich und ermutigend kommt da für
alle Teilnehmer die Nachricht, daß in Rußland das Blatt „Der Gottlose",
das 1921 noch eine Auflage von über 569,660 Abonnenten hatte, am
1. Januar 1935 sein Erscheinen eingestellt hat. Der Galiläer hat gesiegt
und wird weiter siegen.

Das zeigt uns auch schön die Parallele, welche der hochw. Prediger
U. Raphael Hasler, 0. 8. L., zwischen Adam, einem Vorbild Christi und
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Gljriftus felbft gebogen. -Der erfte 2lbam, ein ÜReiftenoerk bes allmädp
tigen (Bottes, trat fjeilig in biefe SBelt, rourbe nom Jeufel fdjroer oerfuctjt
itnb uerlor buret) bes Ungetjorjams Siinbe (Bnabe unb 2eben bes 2eibes
unb ber Seele. 9îur buret) tjarte lange 23ufje geroann er roieber 3utritt
gum era igen Seben. (Der groeite 2lbam, Etjriftus trat als unenblict)e
Heiligkeit, als nielgeliebter Sot)n bes fjimmlifdjen ©aters in biefe Sßelt,
roirb ebenfalls fdjroer oerfudjt, überroinbet iljn aber fiegreid) unb fiegt
endgültig über Satan unb Siinbe buret) feinen Opfertob am Brenge. Sßie
ber erfte Stbam uns Siinbe unb Job gebracht, fo ber groeite Stbam (Bnabe
unb 2eben. 9tls Stbamshinber tragen roir roobl alle bie folgen öer Sünbe,
führten roir aber im (Beifte unb nad) bem Sorbilb ©tjrifti, fo erlangen roir
aud) mit Hilfe feiner ©nabe bas tjimmlifdje ©arabtes, fiegen alfo über
alle geinbe bes Heiles.

Soldje religiöfe Stufklärungen unb ©ebetsftürme niitgen fidjer ber
5Renfd)t)eit metjr als roodjenlange SBeltkonferengen obne HerrS°tt unb
oljne ©ebet. ©eben roir ©ott bie ©Ejre in unferem 2eben unb SBirken
unb roir bürfen rutjig in bie 3u^unft fdjauen, er roirb alles gum Seften
leiten, Sftöge aud) ber kommende fcbroeigerifdje Katholikentag in $ren
burg bas Vertrauen auf ©ott mächtig fördern unb burd) bas eudjariftifdje
©ebet ©ottes reichften Segen auf 2anb unb 33oIk tjerabrufen. — Oer
nädjfte ©ebetskreuggug findet ftatt: SRittrood), den 4. September. P. P.A.

Wall fah rts-Ch ronik
22. 9ftai: Oie ©perjitien für franj. fptecJjenbe Bauernföhne mürben in Tctgrcr

Staube abgejagt. SBattfaljrt bes DJtütteroereins uou ©illincrgen. AI.
SJteffe, bann ©rebigt non P. Dbilo unb Segen am ©adjmittag. £el)rer=
uerein con ©ösgen mit Drgeloortrag.

23. SJfat: SFnltfaljrt bes SJÎûtternereins non St. Slnton in 3üridj mit SInfpradje
unb Segen in ber ©nafcenfapelle.

26. ÜDiai: SBattfnhrt bes 3. Dübens bes 1)1 fyrangisfus uon Oornad)=9JïûIhaufen.
Oie ©rebigt hielt P. SGillibalb unb ermunterte bie Tergiarcn jum teafp
reu frangisJanifcfiien (Seifte in ber Siebe. f>atb 3 Uljr nachmittags tjieP
ten bie ïergiaren eine ©roge/fion mit ber SReliquie ber £)1. Ottilia,
baran fcMoR fid) bie ©ejper mit TOaianbadjt. 2lm gleichen Jage tarn
bie Jungfrauenfongregation St. gribolin in ©îiilbaujen.. §alb 8 Uljr
hl. SJÎ-effe iit ber ©nabenlapetle unb SInfpradje bes ©räfes.

30. 93Îai: ©Mlfaljrt ber beiben ©ewteinben non Birsfelben unb ©iuttenj, 91 m
©îorgen jdjon fang ber Kirdjendjor non ©iutteng bas Stmt, ©egen
3 ©h1 tarnen bie beiben ©emeinben mit ihren ©farrfjerren in feierlich)or
©rogejfion an. ffernach fanb bie ©efper ftatt mit anfdylieRenber 9Jtai=
anbacht. Um halb 6 Uhr hatten fie nodj eine Slmbadjt in ber ©naben=
tapette. Oer Oienftboternerein cou Bafel lam nachmittags m glcidjer
3eit, roohnte ber ©efper unb ©înianbadji bei unb hielt ©gleich nachher
in ber ©nabenîapette eine Slnbadjt mit SInfpradje bes ©räfes. Serner
lam an biefem -Tage ber îatt). Ournnerein Eonftantia uou Bafel, ber
©efetlenoerein ron Bafel, ber ©elohluh non ©arfpad). ©egen Slbenb
tarn uon Bafel her ber Ifochroft. §err Oiöjefanfcijthof ßjcettenj Or.
fsofepljus Stmbiihl.
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Christus selbst gezogen. Der erste Adam, ein Meisterwerk des allmächtigen

Gottes, trat heilig in diese Welt, wurde vom Teufel schwer versucht
und verlor durch des Ungehorsams Sünde Gnade und Leben des Leibes
und der Seele. Nur durch harte lange Buhe gewann er wieder Zutritt
zum ewigen Leben, Der zweite Adam, Christus trat als unendliche
Heiligkeit, als vielgeliebter Sohn des himmlischen Vaters in diese Welt,
wird ebenfalls schwer versucht, überwindet ihn aber siegreich und siegt
endgültig über Satan und Sünde durch seinen Opfertod am Kreuze, Wie
der erste Adam uns Sünde und Tod gebracht, so der zweite Adam Gnade
und Leben, Als Adamskinder tragen wir wohl alle die Folgen der Sünde,
sühnen wir aber im Geiste und nach dem Vorbild Christi, so erlangen wir
auch mit Hilfe seiner Gnade das himmlische Paradies, siegen also über
alle Feinde des Heiles.

Solche religiöse Aufklärungen und Gebetsstürme nützen sicher der
Menschheit mehr als wochenlange Weltkonferenzen ohne Herrgott und
ohne Gebet, Geben wir Gott die Ehre in unserem Leben und Wirken
und wir dürfen ruhig in die ZuKunst schauen, er wird alles zum Besten
leiten. Möge auch der kommende schweizerische Katholikentag in Freiburg

das Vertrauen auf Gott mächtig fördern und durch das eucharistische
Gebet Gottes reichsten Segen auf Land und Volk herabrufen, — Der
nächste Gebetskreuzzug findet statt' Mittwoch, den 4, September. fd,

ionilì
22, Mai' Die Exorzitien für franz. sprechende Bauernsöhne wurden in lctzrer

Stunde abgesagt, Wallfahrt des Müttervercins von Villmergen, HI,
Messe, dann Predigt von p, Odilo und Segen am Nachmittag, Lehrerverein

von Gösgen mit Orgelvortrag,
23. Mai,' Wallfahrt des Miittervereins von St, Anton in Zürich mit Ansprache

und Segen in der Gnadenkapelle,
2l!, Mai,' Wallfahrt des 3, Ordens des HI, Franziskus von Dornach-Müllmusen,

Die Predigt hielt U, Willibald und ermunterte die Terziaren zum wahren

franziskanischen Geiste in der Liebe, Halb 3 Uhr nachmittags hielten

die Terziaren eine Prozession mit der Reliquie der hl, Ottilia,
daran scblof; sich die Vesper mit Maiandacht, Am gleichen Tage kam
die Fungfrauenkongregation St, Fridolin in Mülhausen,, Halb 8 Uhr
hl, Messe in der Gnadenkapelle und Ansprache des Präses,

30, Mau Wallfahrt der beiden Gemeinden von Birsfelden und Muttenz, Am.

Morgen schon sang der Kirchenchor von Muttenz das Amt, Gegen
3 Uhr kamen die beiden Gemeinden mit ihren Pfarrherren in feierlicher
Prozession an. Hernach fand die Vesper statt mit anschließender
Maiandacht, Um halb 6 Uhr hatten sie noch eine Andacht in der Gnadenkapelle,

Der Dienstbotenverein von Basel kam nachmittags zu gleicher
Zeit, wohnte der Vesper und Maiandacht bei und hielt sogleich nachher
in der Gnadenkapelle eine Andacht mit Ansprache des Präses, Ferner
kam an diesem Tage der kath, Turnverein Constantin von Basel, der
Eesellenverein von Basel, der Veloklub von Carspach, Gegen Abend
kam von Basel her der hochwst, Herr Diözesanbischof Excellenz Dr,
Iosephus Ambühl.
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